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jeden wird die Zukunft der Republik abhängen
Geehrte Mitbürcerl ж.. . _ _ .

Herzliche Glückwünsche
О

Geehrte Mltbürgerl
In wenigen Tagen werden wir 

alle in die Wahllokale kommen, 
um unsere Wahl zu treffen. Ich 
sehe ein, daß dies heute nicht 
gerade leicht ist. Bei Begegnun­
gen stellen die Menschen mir 
oft die Frage: Für wen soll man 
stimmen, damit wir ein wahrhaft 
professionelles Parlament bekom­
men, das für die Beschleunigung 
der Reformen, für das Wohl des 
Staates und der Gesedlschaft ar­
beitet? Die Frage ist aktuell, doch 
um auf sie eine sichere Antwort 
zu geben, muß man — muß Je­
dermann — mehrere Momente

Präsident Nasarbajews Ansprache an die Wähler

dermann — mehrere 
für sich klarstellen.

Vor allem ist eine _______
ausgewogene Einschätzung der 
Situation notwendig. Gegenwär­
tig durchleben wir eine schwie­
rige Zelt. Produktionsrückgang 
und InfJationsd ruck nehmen ihren 
Fortgang. Die Einkünfte der Be­
völkerung bleiben hinter dem 
Preisanstieg zurück. Aber so ist 
das Bild nicht nur bei uns. Frag! 
euch mal: Wo geht es besser, 
bergauf? In der ganzen GUS 
findet Ihr keinen solchen Ort. 
Das müssen alle begreifen.

Die Hauptursache der allge­
meinen Krise ist die Auflösung 
des ehemals einheitlichen Staa­
tes. Infolgedessen ist der gut 
organisierte Wirtschaftsraum, in 
dem Jeder von allen und alle von 
Jedem abhingen, In autonome Ein­
zelteile zerfallen. Dies Ist ohne 
Kasachstans Zutun geschehen, wir 
siwj daran nicht schuld.

.h bin aber der Ansicht, daß 
K. ^achstan In der entstandenen 
Situation eine Chance hat, sich 
rascher als andere GUS-Länder 
aus der Umklammerung der zeit­
bedingten Schwierigkeiten her- 
Mözuarbeliten. Diese meine Mel- 
n.unp beruht darauf, daß wir be­
gabte und fleißige Menschen so­
wie Riesenvorräte an allerlei 
Naturschätzen besitzen. Poten­
ziell ist Kasachstan eines der 
reichsten Länder mit großen Ex­
portmöglichkeiten. Wir haben be­
reits einige, wenn auch recht 
bescheidene Fortschritte beim Re­
formieren der Wirtschaft zu ver­
zeichnen. Wir steigern außerdem 
die Gewinnung von eigenem 
Gold, und 1996 werden seine 
Vorräte ein Ausmaß erreichen, 
das uns ermöglichen wird, den 
Kurs unserer Natlonalwährung oh­
ne wesentliche Beteiligung von 
ausländischen Devisen aufrecht­
zuerhalten.

"'•e führenden Repräsentanten 
ü weltweiten Big Busineß ha­
ben Vertrauen zu uns und unter­
stützen uns. Sie haben uns meh­
rere Jahre beobachtet und dann 
Ihre Wahl getroffen. Ein neuer 
Beweis dafür ist während meines 
Jüngsten offiziellen Besuches In 
den USA geliefert werden. Das 
Ausmaß von Kreditanlagen 
serer ausländischen Partner in 
die Wirtschaft Kasachstans wLrd 
Insgesamt 2,5 Milliarden Dollar 
übertreffen. Man muß sie ver­
nünftig, zweckentsprechend nut­
zen — zum Ausbau der Produk­
tion, für tiefgehende wirtschaft­
liche Umgestaltungen.

Ich bin überzeugt und habe es 
bereits mehrmals betont, daß 
man Jeder Familie nur durch die 
Schaffung einer konkurrenzfähi­
gen Marktwirtschaft und einer de­
mokratischen Gesellschaft zum 
Wohlstand verhelfen kann. Eben 
das streben wir auch an, und nur 
so werden wir die nationale El: 
genständlgkelt Jedes Volkes er­
halten bzw. entfalten und eine 
Politik nationalen Einvernehmens 
betreiben können, die einer sta­
bilen gesellschaftlichen Ent­
wicklung zugrunde liegt. Dies ist 
mein Ziel als Präsident Kasach­
stans, und ich werde auf seine 
Realisierung konsequent hin­
steuern. Ich hoffe, daß auch das 
künftige Parlament sich Mühe ge­
ben wird, um dieses hohe Ziel zu

reale und

un-

rltorlale Integrität des 
Frieden und Eintracht 
rem gemeinsamen Haus.

Zugleich muß man den Jetzigen 
Problemen der Migration, der 
Sprachen und der Staatsbürger­
schaft Verständnis entgegenbrin­
gen. Als die Einwohner der mul­
tinationalen Sowjetunion sich 
plötzlich in 15 Staaten geteilt sa­
hen, konnte man auch nicht ande­
res erwarten. Alle diese Proble­
me sind meiner Ansicht nach lös­
bar, aber nur über das Parlament 
— unser einziges Gesetzgebungs­
organ, über Zwischenregierungs­
abkommen, auf Grund des guten 
Willens der Menschen. Gleich­
zeitig müssen wir in der Praxis 
die Idee der Vollversammlung 
der Völker Kasachstans reali­
sieren, sie wirklich in ein allge­
meines Forum verwandeln, auf 
dem aktuelle Fragen der multina­
tionalen Gesellschaft erörtert und 
ausgewogene Empfehlungen aus­
gearbeitet würden.

Konsolidierung und gesell­
schaftliches Einvernehmen, Unter­
stützung der Politik der Refor­
men durch das Volk benötigen 
wir besonders in der Jetzigen 
Etappe, in diesem und im kom­
menden Jahr. In dieser Zelt 
werden wir, ich bin davon über­
zeugt, die Krisenspitzen über­
winden und dank Umgestaltun­
gen hochzukommen beginnen.

In unserem Blickpunkt befin­
det sich zweifellos die Wirtschafts­
und Sozialpolitik, ich möchte so­
fort auf zwei wichtige Umstände 
Mnwelsen, die deren Durchfüh­
rung gegenwärtig beeinflussen.

Erstens hat der erzwungene 
Austritt der Republik aus der Ru­
belzone uns veranlaßt, die neue 
Wirtschaftspolitik in voller Fahrt 
zu korrigieren, im Grunde ge­
nommen aber eine neue Wirt­
schaftspolitik lm Hlnblick auf die 
Einführung der eigenen Wäh­
rung auszuarbeiten.

Zweitens durchleben wir 
die kritischste Etappe der 
ralislerung der Wirtschaft 
erheben in den Rang der Staats- • 
Politik die elementare ’ ' 
regel, von der sich 
Jede normale Familie 
und zwar: nicht mehr 
aâs man Einnahmen 
muilatlonen hat.

Eben darum haben 
auf strenge Einsparung, auf se­
lektive Unterstützung nur des ge­
sunden Kems der Wirtschaft — 
in den Grenzen des Möglichen — 
genommen, ohne den man gar 
nicht auskommen kann. Die Re­
gierung wird denjenigen kon­
kurrenzfähigen und rentablen 
Betrieben helfen, die für staatli­
che Belange arbeiten, 
chen produzierenden 
mern, die Waren für

Staates, 
in unse-

Jetet 
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und

Lebens­
eigentlich 

leiten läßt, 
ausgeben 

und Akku-

wir Kurs

ben wird, um dieses hohe 
erreichen.

Ganz besonders kommt 
darauf an, die politische 
tät in unserem multinationalen 
Staat aufrechtzuerhalten und zu 
festigen. Alle müssen es einse­
hen, daß das Interesse für Kasach- 
rtan und sein internationales An­
sehen nicht nur auf die Natur­
schätze des Landes und seine stra­
tegische Lage, sondern auch auf 
die Stabilität des gesellschaftlich­
politischen Klimas zunückzufüh- 
ren sind. Daher haben das Par­
lament und die 
unseren traditionellen 
frieden und das 
Einvernehmen 
dank denen wir 
Ruhe in dieser wahnsinnig ge­
wordenen Welt mit den blutigen 
Bruderkriegen und den regiona­
len Konflikten wahren. Alle Zwei­
ge der Staatsgewalt müssen die 
^ersuche unterbinden, Zwist zwi­
schen den Völkern zu säen und 
die Menschenrechte zu schmä­
lern.

Das Gesetz muß dieses Han­
deln, das die Gesellschaft ge­
fährdet, streng, mit Maximal­
härte ahnden, keine Schaffung 
politischer Organisationen na­
tionalistischen oder chauvinisti­
schen Schlages zulassen, beliebi­
ge Bekundungen von Separatis­
mus unterbinden. Denn das be­
schwört eine Konfrontation von 
Nationen herauf, bedroht die ter-

es Jetzt 
Stablli-

Exekutivgewalt 
Bürger- 

Interethnische 
zu beschützen, 

die allgemeine

desglei- 
Unterneh- 
das Volk 

liefern. Der Beschäftigungsdienst 
muß den zeitweilig arbeitslos 
Gewordenen zu .Hilfe kommen. 
Ein Teil von ihnen wird in den 
Betrieben Einstellung finden, die 
die Massenprivatisierung mitge­
macht haben. Es werden Bedin­
gungen für die Entfaltung der 
Bedienungssphäre sowie des klei­
neren und n)lttleren Unternehmer­
tums geschaffen werden, was zu­
sätzliche Arbeitsplätze bieten wird. 
Diejenigen, die auf dem Lande 
zu arbeiten wünschen, werden 
Flächen für die Gründung von 
Farmer- und Bauernwirtschaften 
zugewiesen bekommen.

Unterstützung in der Land­
wirtschaft werden nur die sicher 
arbeitenden rentablen 
schäften finden, die die Haupt­
menge der Produktion 
Zweiges erzeugen. Die zurück­
bleibenden und verlustbringenden 
werden sich um ihr weiteres 
Schicksal selbst kümmern müs­
sen. Nichtzurückerstattbare Kre­
dite wird es nicht mehr geben. 
In den Markt eintretend, für den 
es keine Alternative gibt, muß 
der Staat sich an die Marktregeln 
halten. Er darf und kann nicht 
endlos die finanzielle Last der 
verlustbringenden Wirtschaften 
auf Kosten der Steuerzahler tra­
gen, die wir Ja alle sind. Das 
muß man einsehen, akzeptieren 
und es dem Staat nicht Übelneh­
men.

Es gilt, die Verantwortlich­
keit der staatlichen Betriebe zu 
steigern. Die Regierung muß 
mit ihren Leitern Verträge 
schließen, die folgende Ver­
pflichtungen vorsehen: • Erstens 
werden sie einen Bankrott ver­
hindern, zweitens treffen sie 
Maßnahmen zur Sanierung des 
Betriebes und zu seiner Vorbe­
reitung für reale Privatisierung. 
Sollten diese Bedingungen nicht 
zum festgesetzten Termin erfüllt 
werden,, so wird ein anderer 
Leiter eingesetzt.

Diese Maßnahmen sind unum­
gänglich für den Austritt aus der 
Krise in der Wirtschaft und im 
Sozialbereich. Leere Gelder, 
mjt denen wir die Verluste der 
Betriebe decken, Vorzugskredite, 
Dotationen und andere sogenannte 
Hilfe — das alles kommt aus dem 
Staatssäckel, das heißt aus unse­
rer gemeinsamen Tasche. Eben 
das treibt die Inflation an und 
erhöht so die Warenpreise. Und 
der Teufelskreis: Preiserhöhung

WLrt-

dleses

— Lohnerhöhung — wieder Preis­
erhöhung und so ohne Ende — 
gestattet es uns nicht, uns auf­
zurichten. Wenn wir aber durch­
halten. alle zur Umgestaltung 
zwingen und es nicht zulassen, 
daß wertlose Geldscheine ge­
drückt und in Umlauf gesetzt 
werden, so beginnt die Stabilisie­
rung des Tenge und der Wirt­
schaft rascher, stellt sich der 
Preisanstieg ein, reduzieren sich 
die Kreditzinssätze, beginnt sich 
reell der Lebensstandard zu he­
ben.

Ich unterstreiche es noch ein­
mal: Die Reformen sind kein 
Selbstzweck, sie werden um der 
Menschen willen unternommen. 
Die Jetzigen Schwierigkeiten muß 
man, so schwer es auch sei, 
durchmachen, um aus der Jüng­
sten historischen Sackgasse her 
auszukommen, um in einiger 
Zelt die Lage von Grund auf zu 
verbessern und ein Gedeihen un­
serer Gesellschaft

Was soziale Fragen 
so kann das Budget 
Amortisierung nur Erwerbsunfä­
higen. Minderbemittelten und Ar­
beitslosen bieten. Eine gewisse 
Hilfe wird natürlich auch dem 
Gesundheitswesen und der geisti­
gen Sphäre — der Wissenschaft, 
Kultur, Bildung, den Massen­
medien — erwiesen werden.

WLr sind auch zu einer neuen 
Wohnungspolitik übergegangen. 
Der Staat wird den Familien 
beim Bau von Eigenheimen mit 
Hofland behilflich sein. In 80 
Prozent ihrer Kosten werden den 
Familien Vorzugskredite für 30 
Jahre mit 3 Prozent Jahreszin­
sen gewährt. Für die Familien 
mit geringem Gesamteinkommen 
sind gezielte Beihilfen für die 
Bezahlung eines Teils kommuna­
ler Dienstleistungen vorgesehen. 
Finanzielle und Kreditressourcen 
dazu sind bereits ermittelt.

Alle müssen klar einsehen: 
Bel einer Krisenwirtschaft kann 
es keinen starken Haushalt geben. 
Daher sehen wir uns genötigt, die 
Realisierung teurer Sozialpro­
gramme einzustellen. Jedoch die 
Unterstützung von Minderbemit­
telten, Rentnern, Kriegsveteranen 
und Invaliden, kinderreichen Fa­
milien und lernender Jugepd wird 
einen mehr gezielten Charakter 
gewinnen.

Außerdem möchte Ich es beson­
ders herausstellen, daß die zur 
Reorganisierung des Sparbank­
systems eingeleiteten Maßnahmen 
die Einkünfte Jeder Familie, wel­
che Bankeinlagen besitzt, wird 
vergrößern helfen. Der Staat hat 
die Einlagen der Bürger in der 
Sparbank aufgewertet. Das Ist 
keine geringe Hilfe. Wir wer­
den auch weiterhin unser Mög­
liches unternehmen, um die min­
derbemittelten erwerbsunfähigen 
Menschen zu schützen. Alle ande­
ren müssen selbst für sich sorgen 
können.

Ich bin der Ansicht, daß das 
auf ständiger Grundlage tätige 
Parlament, die Chefs von Ver­
waltungen und die neuen Orga­
ne der örtlichen Vertretungsmacht 
sich tiefgehender und konkreter 
mit diesen Problemen befassen 
und volle Verantwortung für die 
Realisierung der Politik sozialer 
Adreßhllfe tragen müssen.

Auch ein solches Problem wie 
die Bekämpfung von Kriminali­
tät kann ich nicht unbeachtet las­
sen. Anwachsen von organi­
sierter Kriminalität, Korruption 
und bürokratische Willkür blei­
ben für unsere Menschen einer 
der wundesten Punkte. Es sei 
zugegeben, daß die Staatsmacht 
und ihre Rechtsschutzorgane heut­
zutage nur schwach sind und die 
Bürger nicht in vollem Maß vor 
den Anschlägen auf ihre Le­
bensrechte zu schützen vermö­
gen.

Ich habe die Absicht, vor dem 
neuen Parlament die Frage einer 
totalen Offensive gegen die Kri­
minalität auszurollen. Die im­
mer weiter ansteigende Woge von 
Wirtschaftsverbrechen und Er­
pressungen ist zu einem Faktor 
geworden, der eine normale Un­
ternehmertätigkeit ernsthaft be­
hindert. Ich bin der Meinung, 
es Ist die Notwendigkeit heran­
gereift, die Todesstrafe für dieje­
nigen, die einen Mord, eine Ver­
gewaltigung venübt oder organi­
sierte Verbrechergruppen angelei­
tet haben, unabwendbar zu ma­
chen. Dabei müssen Angehörige 
anderer Staaten, die diese Ver­
brechen auf dem Territorium Ka­
sachstans verübt haben, nicht Ih­
nen ausgeliefert, sondern 
auf Grund unserer Gesetze 
Strafe zugeführt werden.

Ja mehr noch: Nachdem 
uns die Unverletzlichkeit des Pri­
vateigentums, der Wohnung, der 
Ehre und Würde des Menschen 
und Bürgers verfassungsmäßig 
anerkannt worden ist, muß ihm 
auch gestattet werden, sein Le­
ben, seine Wohnung und sein Ei­
gentum zu beschützen, und sei es 
auch mit der Waffe in der Hand. 
Anderenfalls werden die Men­
schen machtlos vor der Verbre­
cherwelt sein. Selbstverständlich 
dürfen nur geistig normale Men­
schen und bei beweisbar reeller

zu erzielen, 
betrifft, 
soziale

hier, 
ihrer

bei

Gefahr von einem solchen Recht 
Gebrauch machen.

Verschärft muß das Strafmaß 
auch für Auto-, Wohnungs- und 
offene Diebstähle sowie für Straf­
taten gegen die Person. Mit der 
Verabschiedung der Gesetze über 
Staatsangestellte und über das 
Ministerkabinett durch das neue 
Parlament sowie mdt der Einfüh­
rung der Einkommensdeklaratio­
nen für die Steuerämter wird 
mit der Ausrottung auch solch 
einer zählebigen Erscheinung wie 
bürokratische Willkür und Kor­
ruption von Amtspersonen begon­
nen werden.

Die neugewählten Parlamenta­
rier müssen befähigt sein, diese 
entscheidenden Schritte zu tun, 
Willenskraft zu bekunden und ge­
meinsam mit der Regierung die 
Verantwortung vor dem Volk für 
den Kampf gegen dieses soziale 
Übel zu übernehmen.

Alle derzeitigen Schwierig­
keiten imd Peripetien überwin­
dend, wird Kasachstan seine Po­
litik der Festigung der Bezie­
hungen mit dem Nahausland und 
Integration Verstärkung der GUS- 
Länder weiter betreiben.

Ungeachtet der einzelnen bös­
willigen Ausfälle, die im Elfer 
der Wahlkämpfe in Rußland und 
Kasachstan gegenseitig gemacht 
werden, müssen zwischen unseren 
Staaten besondere Beziehungen 
herrschen, die aus den Jahrhun­
dertelangen historischen Verbin­
dungen unserer Völker hernühren 
und durch die multinationale Zu­
sammensetzung der Bevölkerung 
Rußlands und Kasachstans be­
dingt sind. Die Atmosphäre un­
serer Wechselbeziehungen darf 
nicht von den flüchtigen Grimas­
sen der politischen Konjunktur 
und den Alltagskonflikten der 
Menschen abhängen.

Jawohl, es hat häßliche histo­
rische Realien—Kolonisierung, 
bolschewistisches Regime und To­
talitarismus — mit einem ziel­
gerichteten Prozeß der Denationa­
lisierung der Kasachen gegeben. 
Aber Rußland und das russische 
Volk sind daran nächt schuld. 
Schuld daran waren das zaristi­
sche Unterdrückungsregime und 
das alles erdrückende Sowjetsy­
stem, durch die auch “ ~ 
wohner Rußlands nicht 
als andere geschädigt 
sind.

Es hat aber auch anderes ge­
geben, was man nie vergessen 
darf. In einer schweren Zelt, als 
dem kasachischen Volk völliges 
Verschwinden drohte, haben un­
sere Vorfahren Rußland ange­
gangen und in ihm ihren Be­
schützer gefunden. In unserem 
dankbarem Andenken muß es 
ewig fortleben, daß Rußland uns 
die Pforten seiner Lehranstalten 
und wissenschaftlichen Einrich­
tungen weit geöffnet und uns 
zur Schaffung der Industriebasis 
der Wirtschaft verholfen hat. 
Seine besten Menschen haben 
nicht wenig Mühe für die Ent­
wicklung der kasachischen Kul­
tur und die Gestaltung von na­
tionalen Fachkräften aufgewen­
det. Andererseits 
Eintracht und c 
zwischen unseren Völkern 
in dem den Kasachen 
Vermögen, in gutem 
nehmen mit Vertretern 
ger Nationen und Völkerschaf­
ten zu leben, in ihrer großen re­
ligiösen Toleranz, im angebore­
nen Wohlwollen und der hohen 
Achtung der Interessen ihrer 
Nachbarn.

Die Bürger Rußlands werden, 
glaube ich, auch nicht verges­
sen, daß Kasachstan das Leben 
Hunderttausender seiner Söhne 
auf dem Altar des Vaterlandes 
geopfert hat. Es ist auch be­
kannt, daß unser Land mit Ruß­
land viele Jahrzehnte lang die 
Reiohtümer seines Erdlnnern und 
in großem Maße auch das hier 
angebaute Getreide geteilt hat. 
Somit können wir behaupten, 
daß bedeutender Teil des Poten­
tials Rußlands auf Kasachstaner 
Lieferungen basiert und daraus 
geschaffen ist. Diese -«-ai.
chen Verbindungen 
Staaten von Nutzen.

Die Kasachstaner hegen Ge­
fühle der Brüderschaft ge^en alle 
Völker Rußlands, Mittelasiens, an 
derer Länder der Gemeinschaft, 
treten ein für Freundschaft und 
Einvernehmen mit ihnen, für das 
Zusammenwirken und die Inte­
gration unserer Wirtschaften, für 
die Aufhebung von Schranken bei 
Kontakten der Menschen mit ein 
ander und bei der Warenbewe­
gung.

Das wären meiner Ansicht nach 
die Schlüsselprobleme unserer 
Ihnen- und Außenpolitik.

Jetzt komme ich auf die Frage 
zurück: Für wen roll man stim­
men? ich glaube, man muß seine 
Stimmen für diejenigen abgeben, 
die im Laufe der Wahlkampagne 
Verständnis für diese Probleme 
zeigen, Wege zu ihrer Lösung 
und zum Austritt aus der Krise 
sehen oder sie zu finden suchen. 
Schaut genau hin, ob eure Kan­
didaten diese Ideen teilen und ob 
sie diese im Parlament oder in 
der örtlichen Verwaltung reali­
sieren würden

die Be- 
mlnder 
worden

> wurzeln die 
die Freundschaft 

auch 
eigenen 
Elnver- 
bellebi-

ersprießll- 
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Geht indessen nicht leeren Kri­
tikastern ohne Jeden konstrukti­
ven Gedanken lm Kopf auf den 
Lelm, Personen, die ausgespro­
chen nationalistische und persön- hche ZieJe verfolgen, desgleichen 
Populisten, die angeblich alles 
wissen und alles können. Derlei 
Leute gibt es und gab es nie, sie 
führen euch ganz offensichtlich 
hlnters Licht.

Man soll für Jene stimmen, die 
bei Präsidialleitung die Notwen­
digkeit einer starken Exekutiv­
macht einsehen, welche imstan­
de sein wird, alle Menschen zur 
Befolgung der angenommenen 
Gesetze zu bewegen, ohne das 
sich keine Ordnung, keine Dis­
ziplin und keine reellen demokra­
tischen Freiheiten in der Ge­
sellschaft gewährleisten lassen.

Unterstützen soll man diejeni­
gen, die dafür elntreten, daß Je­
der Machtzweig ihrer eigentli­
chen Aufgabe nachgeht, daß es 
zwischen ihnen nichtambitiöses 
normales Zusammenwirken in der 
Arbeit gibt, daß das Machtsystem 
reelle Brems- und Gegenge­
wichtsmechanismen besitzt; die­
jenigen, die eine qualitätsvolle 
Gesetzgebungstätigkeit zu ge­
währleisten vermögen und keine 
verworrenen, ___ r ....... ...
oder nichtausführbaren 
annehmen werden.

Das alles fordert, ______
Wirtschafts- und andere Gesetz­
gebung vervollkommnet und daß 
die geltende Verfassung geän­
dert und ergänzt wird.

Das Parlament muß das Recht 
erhalten, unter gewissen Umstän­
den die Vollmachten des Präsi­
denten vorfristig zu löschen, und 
der Präsident seinerseits das 
Recht, das Parlament aufzulö­
sen. Es gilt, die Einstellung von 
Richtern auf Lebenszeit durch 
den Präsidenten einzuführen. Es 
geht außerdem um eine Zwei­
kammerstruktur des Parlaments, 
dank der eine hochgradige Durch­
arbeitung, Ausgewogenheit und 
Koordiniertheit der anzunehmen­
den Gesetze erzielt und die In­
teressen der Regionen und ihrer 
Bewohner besser berücksichtigt 
werden könnten.

Die diesjährigen Wahlen ha­
ben ihre Besonderheit, denn sie 
umfassen alle Ebenen der Vertre­
tungsmacht. Zum erstenmal neh­
men politische Parteien und Be­
wegungen daran teil, 
lieh ist auch, daß 
nach einer staatlichen 
geschlagen werden. 
Hilfe sollen für das 
auf alternativer Grundlage Men­
schen mit hoher Bildung, Vertre­
te r verschiedener nationaler 
Gruppen gewonnen werden.

Vorzuziehen sind dabei Jene, 
die nach Staatsmaßstäben den­
ken, Anhänger der Reformen 
sind und die Volksbelange über 
die eng persönlichen Interessen 
stellen, die die Situation objektiv 
einschätzen und eine wohlüber­
legte Entscheidung treffen kön­
nen.

Man darf nicht vergessen, daß 
alle Kasachstaner als Bürger ei­
nes Staates lm beliebigen Le­
bensbereich gemeinsame allum- 
fassene Interessen besitzen und 
daher eine einheitliche ethnopo- 
litlsche Gemeinschaft bilden. Je­
der Mensch ist vor allem ein 
Bürger seines Vaterlandes und 
erst dann Kasache, Russe, Uk­
rainer, Deutscher oder sonst Je­
mand.

Ich wiederhole es, teure Lands­
leute; Von der Aktivität und der 
Position Jedes von euch, von 
eurer ausgewogenen und klugen 
Wahl wird vielfach der Fort­
schritt und die demokratische 
Entwicklung unserer Republik ab­
hängen.

loh weiß, daß der rauhe Win­
ter die Lage in vielen Regionen 
der Republik kompliziert hat. Es 
mangelt an Wärme, Elektroener­
gie, erschwert ist der rechtzeitige 
Antransport von Lebensrnitteln 
und Waren, es sind Störungen In 
der Verkehrsbedienung der Be­
völkerung zu verzeichnen. Es 
gibt Fakten von Beamtenwillkür, 
grober Einmischung in die Wahl­
kampagne — all das erregt zu 
Recht den Anstoß unserer Men­
schen. Ich wiederhole es: Wir 
wissen das und werden diesbe­
züglich die entsprechenden Maß­
nahmen ergreifen. Jetzt aber darf 
dies aus unserem Blickfeld nicht 
das Wichtigste verdrängen, wer­
den wir doch an den ersten de­
mokratischen Wahlen in der Ge­
schichte Kasachstans teilnehmen. 
Ohne zu übertreiben. Auf uns 
blickt Jetzt die ganze Welt, dar­
unter auch mit aen Augen der 
hier aus vielen Ländern einge­
troffenen Beobachter. Die Ent 
Scheidung Jedoch haben wir selbst 
zu treffen, und das macht uns 
für die Zukunft unseres Staates 
kolossal verantwortlich. Eben 
darum rufe Ich euch auf, an den 
Wahlen teilzunehmen und eure 
Bürgerpflicht zu erfüllen.

Icn hoffe, daß die von euch 
gewählten Deputierten des neuen 
Parlaments und der neuen örtli­
chen Organe der Vertretungs­
macht zu Urhebern progressiver 
Wandlungen In der Gesetzgebung 
und lm öffentlichen Leben Ka­
sachstans — der gemeinsamen 
Heimat der darin lebenden Völ­
ker — werden

mögen und keine 
widersprüchlichen 

Gesetze
daß die

Ungewöhn- 
Kandldaten 

Liste vor- 
Mlt ihrer 

Parlament
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Republik Kasachstan vom 25.

1. Im Zusammenhang mit Perso- 
nadänderungen wird der Kasach- 
staner Teil der Kasachisch-Deut­
schen Nichtregierungskommission 
für die Erarbeitung eines ge 
meinsamen Programms, gerichtet 
auf die kulturelle Wiedergeburt, 
wirtschaftliche und soziale Ent­
wicklung der Gegenden und Orte 
Kasachstans, wo Deutsche kom­
pakt siedeln, und auf ein enges 
Zusammenwirken mit den Macht- 
und Verwaltungsorganen Deutsch- ’ 
lands. in folgender Zusammenset­
zung bestätigt:

Bejssenow, S. D. — Vorsit­
zender der Haupt-Kontrolllnspek- 
tlon beim Präsidenten der Re­
publik Kasachstan. Vorsitzender 
der Freundschaftsgesellsch a f t 
..Kasachstan —Deutschland“ (Vor­
sitzender).

Ibrajew, A. Sh. — Leiter der 
Abteilung Innenpolitik ’ ~
sldlalapparats und des 
kablnetts der Republik 
stan (stellvertretender 
zender).

Abitajew. J. A. —

des Prä- 
Mlnister- 

Kasach- 
Vorsit-

stellver­
tretender Wirtschaftsminister der 
Republik Kasachstan.

Becker, W. K. — Vorstands­
vorsitzender der Kommerzbank 
,, Wiedergeburt-Bank“.

Hardt, A. G. — Präsident 
der Aktiengesellschaft ..Progreß- 
KaNeO".

Geringer, W. N. — Direktor 
des Kasachisch— Deu t s c h e n 
Fonds.

Dederer, A. F. — Vorsitzender 
des Rates der Deutschen Kasach­
stans.

Jesmukanow, G. J. — stell­
vertretender Minister für Arbeit 
der Republik Kasachstan. Chef 
des Departaments für Migration 
der Bevölkerung.

Medeuow, J. U. — stellver­
tretender Minister für Blldungs 
wesen der Republik Kasachstan.

Muchamedshanow, B. G. — Vi­
zepräsident des Kongresses der 
Unternehmer Kasachstans.

Rende, A. K. — stellvertreten­
der Vorsitzender des Rates der 
Deutschen Kasachstans.

Stoppel, A. A. — Sektorlei­
ter in der Abteilung Innenpolitik 
des Präsidialapparats und des Ml 
nlsterkablnetts der Republik Ka­
sachstan (Sekretär).

Ehrlich, K. W. — Chefredak­
teur der ..Deutschen Allgemeinen 
Zeitung“.

2. Die Verordnung des Minister­
präsidenten der Republik Kasach­
stan vom 19. März 1993 Nr. 87 
tritt somit außer Kraft.

Ministerpräsident 
Sergej TERESCHTSCHENKO

♦------------------------------------------------—------------------

Rundfunksender melden
Das kommunistische Nordko­

rea entwickelt nach Angaben 
seines Staatschefs keine Atom­
bombe und strebt bessere Bezie­
hungen zu den USA an. Ein ho 
her Beamter Im südkoreanischen 
Außenministerium telltejn Seoul 
mit, dies habe 
nordkoreanische 
Il-Sung US-Präsident

der 81jährige 
Diktator Kim 

,“t Bill Clin­
ton durch den amerikanischen 
Evangeillsten Billy Graham aus­
richten lassen. Die US-Botschäft 
In Seoul habe darüber den Ge­
neraldirektor der Amerika-Abtei­
lung lm südkoreanischen Außen- 
mlnlsterlum. Jang Jal-Rayong, 
unterrichtet.

Die Krise um Nordkoreas um­
strittenes Atomprogramm spitzt 
sich wegen der Ablehnung Pjöng­
jangs weiter zu, entgegen ur­
sprünglichen Zusagen umfassende 
Inspektionen der Internationalen 
Atomenenglebehörde (IAEO) In 
sieben seiner nuklearen Einrich­
tungen zu erlauben. Wegen die­
ser Verzögerungstaktik drohen 
Nordkorea wirtsc h a f 111 c h e 
Zwangsmaßnahmen durch den 
UNO-Sicherheitsrat.

★

Zum Auftakt einer 
sl've gegen die Rebellen 
SPLA (Sudanesische

G roßoffen - 
der 

Volksbe-

freiungsarmee) haben die Re­
gierungstruppen im Südsudan Zie­
le an den Grenzen zu Uganda 
und Zaire bombardiert. Mitarbei­
ter von Hilfsorganisationen be­
richteten, Antonov-Maschlnen des 
f undamentallstisch-lslam Ischen 
Regimes hätten aus großer Höhe 
Bomben über Gebieten abgewor- 
fen, in denen Zehntausende von 
Flüchtlingen in Lagern lebten.

Die USA warfen den Regie­
rungstruppen vor. die Zlvllbe- 
völkerung im Südsudan zu bom­
bardieren. Dies zeige, daß das 
Leben unschuldiger Zivilisten 
der Regierung völlig gleichgül­
tig sei, sagte ein US-JMplomat in 
Nairobi. Nach Angaben von Hel­
fern entibrarlhten in mehreren 
Tellen des südlichen Sudans hef­
tige Bodenkämpfe zwischen Re­
gierungssoldaten und der SPLA.

Die nejuen Kämpfe zwangen 
Tausende von Sudanesen erneut 
zur Flucht. Der seit über zehn 
Janren andauernde Krieg hat 
weltweit eine der schwersten 
Hunger- und Flüchtllngskata- 
stropne heraAißbeschworen. Die 
SPLA kämpft dafür, daß der 
überwiegend von Christen und 
Anhängern von Naturrellglonen 
bewohnte Süden mehr Autonomie 
gegenüber dem moslemischen 
Norden enhält.
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Ein Volk muß sein Schicksal 
selbst bestimmen dürfen

Referat des Kovorsitzenden des Deutschen Kultur­
zentrums Konstantin Ehrlich auf der Konferenz der Ge­
bietsgesellschaft „Wiedergeburt", Almaty

Sehr geehrte Damen und Her 
renl Sehr geehrte Gäste!

Liebe Landsleute!
Daß wir uns heute In diesem 

Raum versammelt haben, Ist kein 
Zufall. Wir haben uns versam­
melt, um zu sehen, wie stark un­
sere Reihen noch sind, um unsere 
Kräfte einzuschätzen, um die nä­
here und weitere Perspektive für 
unser Volk zu bestimmen.

Es ist notwendig dies gerade 
heute zu tun, denn für die letz­
ten Ereignisse in der Republik 
Kasachstan und in den anderen 
Ländern der ehemaligen UdSSR 
sind große Schwierigkeiten In 
Wirtschaft wie auch in Politik 
kennzeichnend. Das Leben ist 
schwer geworden, und zwar nicht 
nur in materieller, sondern auch 
in politischer Hinsicht, beson- , 
ders für nationale Minderheiten.

Nicht mehr fern sind die Wah­
len zu den höchsten gesetzgeben­
den Organen, die die ersten de­
mokratischen Wahlen in der Re­
publik Kasachstan werden sollen. 
Sie sollen es werden, doch die er­
sten Nachrichten von der 
Basis zeugen vom Gegen­
teil. Auf Schritt und Tritt wird 
das Wahlgesetzt verletzt. Es 
kommt vor, daß die Unterlagen 
gefälscht werden, was Protest 
der Bevölkerung hervorruft, und 
mancherorts kommt es sogar zu 
zwischenethnischen Konfrontatio­
nen. Dies alles sind die Folgen 
der politischen Kulturlosigkeit 
unserer Gesellschaft.

In der Republik entfacht sich 
der Kampf um die Macht, der mit 
den raffiniertesten Methoden ge­
führt wird. Es besteht die Ge­
fahr, daß auf der politischen Büh­
ne Politiker vom Schlage eines 
Schirinowski auftauchen.

Für Kasachstan könnte das zu 
einer Tragödie werden. Die Mil­
lion Deutsche Kasachstans muß 
sich dessen bewußt werden. Auch 
von unseren Leuten hängt in vie­
lem die Besetzung des künftigen 
Parlamentes ab. Und was hier 
nottut, ist nicht die Bolkottlerung 
der Wahlen, wozu einzelne Politi­
ker vor Ort aufnufen, sondern ak­
tive, ausgewogene und weise Ak­
tionen.

Die Leiter der Gebiets- und 
Rayonstrukturen der Gesell­
schaft ,,Wiedergeburt“ sowie der 
örtlichen deutschen Kultur­
zentren müssen an dieses Pro­
blem mit aller Verantwortung 
herangehen.

Das Vorgehen dabei schwebt 
mir vor, wie folgt:

— Die Kandidatenlisten gründ­
lich studieren.

— Die Programme der Depu­
tiertenkandidaten kennenlernen.

— Sich für diejenigen Kandi­
daten entschließen, die eindeu­
tig für den raschesten Übergang 
zu den Markt/bedingungen, für 
die Privatisierung des Bodens, 
für eine ausgewogene Sprachen­
politik im Staat, für die Demokra­
tisierung aller Bereiche des ge­
sellschaftlichen und politischen 
Leibens der Gesellschaft eintreten.

Hierbei erachte ich es für 
notwendig, meine Auffassung der 
politischen Situation in der Re­
publik am Vorabend der Wah­
len etwas zu konkretisieren.

„Die Republik Kasachstan ist 
ein demokratischer, weltlicher 
und unitarischer Staat", steht im 
Grundgesetz des Landes zu lesen, 
dessen ersten Jahrestag wir vor 
kurzem begangen haben. „Die 
Republik Kasachstan als eine 
Form der Staatlichkeit der kasa­
chischen Nation, die sich selbst- 
bestLmmt hat, garantiert allen 
ihren Bürgern gleiche Rechte."

Und da entsteht die erste Fra­
ge: Die kasachische Nation hat 
sich laut Verfassung selbstbe­
stimmt. Was wird aber aus den 
nationalen Minderheiten?

Vergeblich wenden sie lm Text 
des Grundgesetzes nach einem 
Kapitel oder einem Artikel su­
chen, inz dem es mit Aus­
nahme von allgemeinen 
Worten den ethnischen Min­
derheiten auch Ihre nationale Zu­
kunft garantiert würde. Was ist 
das — ein Versäumnis oder eine 
absichtliche Ignorierung der Er­
wartungen und Hoffnungen der 
zahlreichen in der Republik le­
benden nationalen Minderheiten?

Viel eher das letztere. Aber 
warum ist das passiert? An der 
Begutachtung des Grundgesetzes 
der Republik Kasachstan haben 
doch iRechtsexperten aus Westeuro­
pa, ja sogar aus Überseeteilge­
nommen. Ja, eben darum! Die 
durch die westliche Zivilisation 
erzogenen ausländischen Experten 
haben nicht die ganze Mannig­
faltigkeit unserer Gesellschaft, 
die ganze Vielseitigkeit der poli­
tischen Prozesse verstehen kön­
nen, die in einem multinationalen 
Staat wie Kasachstan vor sich 
gehen, welches sich erst in der 
Anfangsetappe der gesellschaftli­
chen Demokratisierung befindet. 
Die Schöpfer der Verfassung, die 
in den besten Traditionen des unl- 
tartsch-totalltären Systems erzo­
gen waren, haben es, möglicher­
weise aus den besten Beweggrün­
den, nämlich, um schnellstens 
Probleme zu beseitigen, die in der

Anläßlich einer Reise In die 
Region St. Petersburg traf der 
Ajussledlenbeauf-tragte der Bun­
desregierung, Parlamentarischer 
Staatssekretär Dr. Horst Waffen- 
schmldt, mit führenden Persön­
lichkeiten zu Gesprächen zusam 
men. Gemeinschaftlich soll ein 
dritter Siedlungsschwerpunkt für 
Rußlanddeutsche in Rußland — 
Nasia — neben dem WoJgageblet 
und der Region Westsl'blrien ge­
fördert werden.

Waffenschmldt berichtete, daß 
lm November 1993 mit dem Sied­

Anfangsstufe des Aufbaus eines 
unabhängigen Staates entstehen, 
einfach nicht das zu sehen ver­
mocht, was nicht in greifbarer 
Nähe gelegen hat.

Ich Din überzeugt, daß wir da­
bei den gleichen Fehler wie 
schon einmal begingen. indem 
wir versuchten, mit einem Satz 
eine ganze historische Periode 
der menschlichen Evolution zu 
überspringen, und zwar aus dem 
Feudalismus, vielenorts noch aus 
den GentllverhäUnlssen, In den 
Sozialismus. Was dabei heraus­
kam. wissen wir. Man mußte zu- 
nückehren und mit dem Auf­
bau von Kapitalismus beginnen.

Allerdings ist es sonderbar, 
daß in der Verfassung eines Staa­
tes, in dem über 100 Nationen, 
Völkerschaften, nationale oder 
ethnische Gruppen leben, kein 
Mechanismus der Lösung der 
Probleme von nationalen Min­
derheiten vorgesehen ist. Und da 
muß man offene Türen einren­
nen und beweisen, daß, wir nicht 
ohne Strukturen auskommen kön­
nen, die professionell Forschungs­
arbeit, Analysen und Prognosti­
zierung von Problemen dieser 
Völker betreiben würden, daß 
man dafür spezielle Verwaltungs­
organe in. den Staatsmachtstruk­
turen der Republk haben muß.

Aber wem wollen wir das al­
les beweisen? Die meisten Mit­
arbeiter der Jetzigen Machtstruk­
turen sind doch Verfechter der 
gestrigen Ideologie von der Ver­
schmelzung von Nationen. Sie ha­
ben nie ein Bedürfnis verspürt 
ethnographische Kenntnisse über 
die in der Republik lebenden 
Völkerschaften zu erwerben, und 
haben hier nur oberflächliche Vor­
stellungen von den Problemen 
der nationalen Minderheiten. Heu­
te „leiten" sie uns — im gro­
ßen und ganzen auf alte Art und 
Weise. Werft nur kein Problem 
auf, und es wird keines geben! 
Doch so war es vorgestern, ge­
stern, kann es aber heute nicht 
sein.

Heute schreitet das Land 
schlecht und recht auf dem De- 
mokratlslerungsweg.

Nun über Souveränisatlon und 
Unabhängigkeit... Für die Na­
tionalpatrioten sind diese Wor­
te gleichsam Musik für ihre Oh­
ren. Aber deswegen bleiben sie 
dennoch nichts weniger als Wor­
te, leider. Was für eine Unab­
hängigkeit ist denn das, wenn 
man nach Wasser in den nun 
schon fremd gewordenen Garten 
des Nachbarn gehen muß? Wenn 
man nicht einen Schritt machen 
kann, ohne in den Kot zu treten 
oder in eine mißliche Lage zu 
Geraten? Ein Beweis dafür ist 

as Umherlrren der jungen Ka­
sachstaner Diplomatie lm Be­
reich der außenpolitischen Be­
ziehungen. Aus diesem Grunde 
können wir bis jetzt keine Prio­
ritäten 'hinsichtlich des Ent­
wicklungsweges bestimmen. Ge 
nannt sei nur die völlige In­
kompetenz der Staatsbeamten in 
Fragen der Marktwirtschaft, was 
zu einer unerhörten Krise lm 
Wirtschaftsbereich geführt hat 
und das Experiment der Einfüh­
rung der Nationalwährung, das 
in der Stille der Minlsterialbüros 
vorbereitet worden ist und das 
Land in ein noch größeres Chaos 
und dessen Bürger in das bitter­
ste Elend gestürât hat.

Ich möchte nicht so verstan­
den werden, daß ich gegen die 
Souveränisatlon sei. Nein, ich bin 
schlicht dafür, daß jedes Volk das 
Recht hätte, über sein Schicksal 
selbständig zu verfügen, darun­
ter auch die Rußlanddeutschen.

Uns wird aber dieses Recht 
nicht gewährt, denn unsere For­
derungen widersprechen der 
Verfassung des Landes. Und wer 
hat edne derartige Verfassung 
verabschiedet? Vor 16 Monaten, 
war auf dem ersten Kongreß der 
Deutschen der Republik wie sie 
wohl wissen, der Rat der Deut­
schen Kasachstans gewählt wor­
den, der gemäß der Willensäuße­
rung des Volkes unser Vertre­
tungsorgan in der Republi'kregle- 
rung werden sollte. Die Staats­
beamten erblickten aber darin 
eine Gefahr für die Pfeljer des 
„.unitarischen" Staates und emp­
fahlen uns, den Rat als eine ge­
sellschaftliche Struktur registrie­
ren zu lassen. Wir mußten eln- 
wllligen, was sollten wir ja auch 
tun, obwohl wir lm Grunde ge­
nommen keine zweite gesell­
schaftliche Organisation benöti­
gen.

Man sagte dazu, es würde uns 
leichter werden, mit anderen 
Staaten zusammenzuambeiten und 
von Ihnen Kredite und Hilfen zu 
bekommen. Zum Problem der 
Hilfe sind aber viele unserer 
Landsleute recht skeptisch ge­
stimmt. Dazu hat die Regierung 
Deutschlands Kasachstan be­
kanntlich als unperspektivisch 
hinsichtlich der nationalen Zu­
kunft der in der Republik leben­
den Deutschen erklärt. Jawohl! 
Nefn, ich habe nicht die Absicht, 
daran die Bundesregierung zu 
beschuldigen. Eher sind daran die 
„'hausbackenen" einheimischen

Dritter Siedlungsschwerpunkt 
für Rußlanddeutsche in Nasia

lungsprojekt Nasia für Rußland­
deutsche jn der Region St. Pe­
tersburg begonnen ist. Auf ca. 

, 1 000 ha landwirtschaftlich gu­
ten Geländes sollen zunächst 25
Farmwirtschaften und 15 mit­
telständische Betriebe errichtet 
werden. Rund 1 000 Rußland­
deutsche aus Mittelasien werden

schuld. 
Echo in 
zu den 

Abdi Idin

Politiker von ehedem 
Denken Sie nur an das 
der deutschen Presse 
Äußerungen des Herrn 
während des Besuchs unserer Re 
glerungsdelegatlon In Deutsch­
land.

Ich meine, gerade deshalb hat 
der Gegenbesuch von Bundes­
kanzler Kohl in Kasachstan vor­
läufig nicht staatgefunden. Dabei 
sollte gerade dieser Besuch, wie 
es aus den Erklärungen des Prä­
sidenten Nasarbajew hervorgeht, 
vor allem in Kasachstan sehr er­
wünscht sein, wo auch heute noch 
trotz der massenhaften Auswan­
derung der Deutschen aus der 
Republik — eine deutsche Mil­
lion endlaspora lebt.

Und da blieben 
ganz auf uns selbst

wir allein, 
gestellt. Es 

ist schwer, dies sich vorzustellen, 
noch schwerer aber Ist es, dies 
tagtäglich zu spüren.

Aber einen anderen Ausweg 
haben wir nicht. Man muß sich 
konzentrieren, die Situation ana­
lysieren, Akzente setzen, und das 
Fazit unserer Arbeit ziehen.

Wie Sie wissen, ist das Deut­
sche Kulturzentrum in Almaty, 
das am 4. 
wurde, die 
schaftliche 
tur in der 
Anfänglich

Mai 1988 gegründet 
erste deutsche gesell- 
und politische Struk- 
Republlk Kasachstan. 

____ ____  war es eine Art Dis­
kussionsklub, in der Folge aber, 
nachdem es durch neue Mitglie­
der erstarkt war, erhiel.t es den 
Rechtsstatus eines Vertreters der 
nationalen Interessen der in Al­
maty lebenden Deutschen. Jedoch 
es kam so, daß unser Kultur­
zentrums, dessen Sitzungen in der 
Redaktion der „Deutschen Allge­
meinen Zeitung" stattfanden, so 
oder anders ein Vertreter aller 
Deutschen des Gebiets war. Das 
ist Ja auch klar, denn wir hat­
ten doch gemeinsame Interessen 
und Sorgen. Auf einer der Sit­
zungen beschlossen wir dann, 
dem Zentrum den Status einer 
Gebietsstruktur zu verleihen, Je­
doch rechtkräftig wurde das 
nicht gemacht.

Was ist also vom Deutschen 
Kulturzentrum Tn Almaty in der 
verflossenen Periode geleistet 
worden? Erstens arbeitet es tag­
täglich mit den Menschen, die 
das Kulturzentrum besuchen und 
sich an uns mit verschiedenen 
Fragen wenden. Es ist dies auch 
die rechtliche Hilft unseren Um­
siedlern. Zweimal monatlich er­
teilen der Obenberater der Staats­
anwaltschaf t der Republik Wladi­
mir Root und die Mitarbeiter der 
Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, mLt denen wir auch 
eng Zusammenarbeiten, ihnen die 
notwendigen Konsultationen lm 
Gebäude des Kulturzentrums.

Gegenwärtig arbeiten wir an 
der Realisierung des Programms 
der ethnischen Wiedergeburt von 
Deutschen, das von der Regie­
rung verabschiedet wurde.

Ständig behalten wir in unse­
rem Blickfeld die deutschen 
Gruppen und Klassen in den 
Kindergärten und Schulen.

Zu Jubiläumsdaten 'der £uß- 
landdeutschen Literaten werden 
Llteraturlesungen und Ehrungen 
veranstaltet. Große Arbeit wird 
mit den ehemaillgen Arbeltsarml- 
sten geleistet. Genug, es wird tag- ’ 
täglich mühselig gearbeitet.

Sehr geehrte Damen und Her­
ren!

Wie wir sehen, haben sich un­
sere Reihen bedeutend gelichtet. 
Von den ehemaligen „Autono- 
mieverfechtera", den „Aktivisten 
der ersten Stunde" In der deut­
schen Nationalbewegung sind nur 
vier Mann unter uns geblieben. 
Die anderen sind in Deutschland 
oder aus dem Leben geschie­
den. Ehre ihrem Andenken!

Immer weniger Menschen blei­
ben in unserer Mitte, die bereit 
wären, in der heutigen schwierig­
sten Situation uneigennützig zum 
Wohle des Volkes zu arbeiten. 
Ich beschuldigte nicht diejeni­
gen, die aus verschiedenen Grün­
den an der Lösung unserer Pro­
bleme nicht mehr mltmachen. 
Wie es heißt, Jeder ist sich 
selbst der Nächste. Sie haben 
einfach der Prüfung „durch Ka­
pitalismus" nicht standhalten kön­
nen.

lm Sozialismus war adles ge­
wissermaßen einfacher. Die Men­
schen waren anständiger und bes­
ser zueinander. Denn alles rings­
herum war Gemeingut und folg­
lich Niemandagut. Jetzt ist es an­
ders, Jetzt muß man 
Kopf arbeiten und, 

mit dem 
wenn es 

Ellenbo- 
* un- 

Kampfge 
vor nichts

nicht geht, dann auch Eller 
gen gebrauchen. Und manche

Arbeit mit 
Kommerz­

serer ehemaligen 
nossen scheuen sich 
zurück.

Eine reibungslose 
unseren „deutschen" 
Strukturen kommt aber nicht zu­
stande. Keinen Rubel, keinen 
Tenge für Wohltätigkeitshilfe 
gaben sie in den anderthalb Jah­
ren her.

Ein Opponent könnte mich fra­
gen: „Warum sollen das eure 
Kommerzstrukturen sein? Das 
sind doch selbständige Einrich­
tungen!"

Eben darum, well an ihrer 
Schaffung das Deutsche Kultur­
zentrum, die Republlkgesell- 
schaft „Wiedergeburt" 
Verlaub, auch meine 

und. mit 
Wenig-

dort leben und am Aufbau der 
Betriebe mjtwirken.

Die Kosten der Entwicklungs­
maßnahme von rund 10 Mio. DM 
werden nach Angaben des Staats­
sekretärs die zuständigen russi­
schen Behörden sowie die Bun­
desrepublik und das Land Baden- 
Württemberg gemeinsam aufbrin­
gen.

keil, tellgenommen haben.
Sowohl die „Wledengeburt- 

Bank" (Herr Becker), die KaNeO 
GmbH (Herr Frank) als auch 
„Progreß-KaNeO" (Herr Hardt) 
wären ohne unsere uneigennützi­
ge wirksame Hälfe nicht zustan­
de gekommen.

Ein Opponent erwidert nur da, 
daß diese Strukturen eine ge­
wisse Summe für die Organisa­
tion eines Konzerts zum vonvor- 
jährtgen Weihnachten gespen­
det hätten, das von den Kon- 
servatorlumsstudenten unter der 
Leitung von Wladimir Schilfer 
vorbereitet wurde. Und im vori­
gen Herbst hätten sie 22 Millio­
nen Rubel für die Deckung der 
Reisekosten der Truppe des 
Deutschen Theaters gewährt, das 
seine Gastspiele in Deutschland 
gab.

Natürlich ist so etwas nur zu 
begrüßen, und den Herren Bek- 
ker, Frank und Hardt gebührt 
unser inniger Dank dafür.

Betrüblich ist nur, daß sie nicht 
4 000 Tenge für Weihnachtsge­
schenke unseren Kindern in den 
Kindergärten und Schulen haben 
auftreiben können. Da danken 
wir unserem Helfer Bonis Artem­
jew, dessen Firma seinerzeit un­
ter dem Patronat des Deutschen 
Kulturzentrums gestanden hat.

Auf ein Moment möchte ich 
hier besonders eingehen. Auf ei­
ner fälligen Präsentation einer 
ausländischen Firma in Almaty 
wurde ich während des Ge­
sprächs mit Herrn Sonnenhohl, 
einem Mitarbeiter der Bot­
schaft der Bundesrepublik 
Deutschland, unwillkürlich in 
die Diskussion „Was ist ein deut­
sches Kulturzentrum?" eingezo­
gen. Ich brachte meine Unzufrie­
denheit darüber zum Ausdruck, 
daß verschiedene Kommerzstruk­
turen das deutsche Problem aus 
eigennützigen Beweggründen aus­
beuten, wobei sie sich deutsche 
Kulturzentren, kasachisoh-deut- 
sche Gesellschaften nennen oder 
sich auch einfach für Vertreter 
des Deutschen Kulturzentrums 
oder der Gesellschaft „Wieder­
geburt" ausgeben. Ich sagte, in 
Almaty gebe es nur ein vom 
Volk gewähltes Deutsches Kul­
turzentrum. Der durch Lebenser­
fahruwgen nicht gewitzte Herr 
Sonnennohl entgegnete mir feurig 
und leidenschaftlich, daß es 10 
oder auch 15 derartige Zentren 
geben könne. Bel der Trennung 
blieb damals ein jeder von uns 
bei eigener Meinung.

Ich nehme an, daß die Mei­
nung des Diplomaten, sich ge­
ändert hat, nachdem er erfah­
ren hat, daß der Kleinbetrieb 
„Freizeit" beim Deutschen Thea­
ter, der sich sonderbarerweise 
auch Deutsches Kulturzentrum 
nennt und von Herrn Adam ge­
leitet wird, ihn übers Ohr zu 
hauen versucht hat. Nachdem 
er von den obengenannten Kom­
merzstrukturen Reisegeld für die 
Gastspiele in . Deutschland be­
kommen hatte, beanspruchte Herr 
Adam zu diesem Zweck auch 
noch die durch die Deutschen 
Botschaft gewährte Valutaunter­
stützung.

Der Schwindel wurde aufge­
deckt und das Geld zurückerstat­
tet. Herr Sonnenhohl fand keine 
Worte: Wie konnte so etwas nur 
möglich sein?!

Und wir?! Wir müssen uns für 
solch genlssene Leute und Ge­
schäftsmacher jn unserer Gesell­
schaft schämen und uns zugleich 
von fremdem Schmutz rednwa- 
schen.

Vor ein paar Tagen hatte ich 
ein Gespräch in der Botschaft 
Deutschlands und wurde peinlich 
berührt, als ich erfuhr, daß be­
reits Dutzende Menschen die 
Botschaft der BRD um materielle 
Hilfe jm Namen des Deutschen 
Kulturzentrums, der Gesellschaft 
„Wiedergeburt" sowie auf „eige­
ne Initlalve" angegangen hat­
ten.

Was soll man dazu sagen? Es 
ist unangenehm und recht wider­
lich, so etwas hören zu müssen.

Es ist unsere Aufgabe, sehr 
geehrte Damen und Herren, sol­
che Menschen zu entlarven und 
sie aus unserer Gesellschaft zu 
entfernen. Als Vorsitzender der 
Republlkgesellschaft „Wiederge­
burt" fordere ich die Leiter der 
deutschen Gebiets- und Rayon­
strukturen auf, auf derartige Tat­
sachen ganz besonders aentzuge- 
ben, um den ehrlichen Namen un­
serer Organisation nicht durch 
die Machenschaften von „Ge­
schäftsleuten" nicht zu be­
schmutzen.

Sehr geehrte Damen und Her­
ren! Auf unserer heutigen Kon­
ferenz müssen wir Beschließen, 
ob wir die Vollmachten des 
Deutschen Kulturzentrums „Wie­
dergeburt" als einer Gebiets­
struktur bestätigen oder seine 
Tätigkeit nur durch den Rahmen 
der Stadt Almaty begrenzen und 
parallel eine andere Gebiets­
struktur der Gesellschaft „Wie­
dengeburt" bilden sollen. Dies 
haben Sie zu entscheiden.

Abschließend möchte ich Ih­
nen, verehrte Damen und Herren, 
eine ersprießliche und schöpferi­
sche Arbeit wünschen.

Ich danke für die Aufmerksam­
keit.

Sollte das Siedlungsprojekt 
Nasia gut anlaufen, ist nach den 
Worten Waffenschmldts eine Er­
weiterung geplant. Der zustän­
dige Gebietschef für das Lenin­
grader Gebiet habe dafür weitere 
2 000 ha Land in Aussicht ge­
stellt. Die Gesamtlage des Sied­
lungsgebietes beschrieb der Aus- 
sledilenbe  auf ragte ails günstig, da 
es unmittelbar an der Eisen­
bahnstrecke St. Petersburg — 
Murmansk und nur 40 Minuten 
von der Metropole St. Petersburg 
liege.

Ich klopfte an. Hinter der Tüi 
wurde die Stimme einer Frau 
hörbar „Einen Augenblick bit­
te, ich mache sofort auf". Mich 
wunderte, daß sie nicht. „Wer 
da?" gefragt hatte. Es stellte 
sich später heraus, daß Lydia 
Georgijewna, so heißt diese alte 
Frau, nie Ihre Tür abschließt, 
denn sie hat vor niemandem 
Angst.

Die Wohnung war klein und 
gemütlich. Hier herrschten Sau­

erkeit und Ordnung. Ich 
machte mich daran, mir alte Fo­
tos anzusehen, die in den Bücher­
regalen standen. Sie waren wirk­
lich alt und zeigten Verwandte 
und Bekannte von Lydia Geor­
gijewna. „Wie Sie sehen, haben 
wir eine multinationale Familie: 
meine Mutter war Russin, mein 
Vater ein Deutscher, mein Mann 
aber ein Kasache".

Frau Lydia Sofenrelter habe 
Ich telefonisch kennengelernt. 
Das Schicksal dieser Frau, die im 
diesem Jabr |hr 78. Lebensjahr 
überschreiten wird, hat mein In­
teresse erweckt. Ungeachtet Ih­
res hohen Alters hat sLe ein aus­
gezeichnetes Gedächtnis, ist ener­
giegeladen und vital. Und gera­
de daraus rühren, wie mir 
scheint, ihre Gesundheit und 
Langlebigkeit her. Ihr Gesicht 
verrät übrigens gar nicht, daß Ihr 
Schicksal tragisch war.

Frau Lydia Sofenreiters Groß­
vater mütterlicherseits war Groß­
unternehmer, obwohl er aus einer 
armen Lelbelgenenfamllle stamm­
te. .Schon als leibeigener Bauer 
erh'lelt er eine geringe Bildung, 
was zu Jener Zelt fast unmöglich 
war. Nach der Aufhebung der 
Leibeigenschaft begann der 
Großvater meiner Gesprächs­
partnerin Räder für Bauernwagen 
und Fuhren herzustellen. Wahr­
scheinlich gelang das ihm ganz 
gut. Er arbeitete sehr zäh, Sei­
ne Bemühungen trugen gute 
Früchte: BereLts eine kurze Zeit 
danach konnte er sein eigenes 
Unternehmen gründen, wobei er 
mit dem Großunternehmer Ma­
karow aus Astrachan zusammen­
arbeitete. In recht kurzen Zelt 
hatte er sich mit eigenen Hän­
den ein zweigeschossiges Rie­
senhaus gebaut, sich Werkstät­
ten und Bauholzlager erworben. 
Vor der Revolution konnte man 
Lohnarbeiter einstellen — dies 
brachte guten Gewinn. Bel Ma­
karow arbeitete ein Deutscher 
mit Namen Georg. Für seine 
fleißige Arbeit wurde er von al­
len gelobt. Er gefiel auch der 
Tochter des Gurjewer Unter­
nehmers. Diese Sympatie wurde 
gegenseitig, und bald heirateten 
die Jungen Leute, obwohl sie auf 
den ersten Blick nicht zusam­
menpaßten — Georg stam m t e 
aus einer einfachen Bauernfami­
lie, war ungebildet und hatte 
nicht einen Groschen in der Ta­
sche. Doch die Liebe kennt be­
kanntlich keine Grenzen. Ein 
Jahr später nach der lustigen 
Hochzeit wurde ihnen ihre Toch­
ter geboren, der sie den Namen 
Lydia gaben. Es schien, sie könn­
te sich in Glück und Zufrieden­
kelt sonnen doch das Schicksal 
wollte es anders.

Kaum hatte das Mädchen das 
Gehen gelernt, wurde ihr Vater 
eingezogen, der erste Weltkrieg 
hatte begonnen. Sechs Jahre 
lang ließ der Vater nichts von 
sich hören, kein Briefchen kam 
vom ihm obwohl der Krieg schon 
zu Ende war. Lidas Mutter muß­
te die drei Kinder allein versor­
gen. Da kam der Vater 1921 un­
erwartet zurück. Es stellte sich 
heraus, daß er einer der 40 000 
Soldaten des russischen Expedi­
tionskorps in Frankreich gewesen 
war. Sechs Jahre lang mußte Ge­
org Zwangsarbeiten in der Saha­
ra verrichten, (und sie gingen für 
ihn nicht verloren: da lernte er 
Arabisch und Französisch, was 
ihm später zustatten kam).

Es war eine dunkle, verworre­
ne Zeit. Frau Sofenrelter erinnert 
sich: „Auf unserem großen Hof 
hielten sich bald Weiße, bald 
Rote auf. Die Macht wechselte 
täglich. Als die Roten nach Gur­
jew kamen, bekam Georg Arbeit 
in einem Betrieb. Da erlernte er 
mancherlei Berufe, war Mechani­
ker, Zimmermann und Schlosser, 
mit einem Wort, ein Tausend­
künstler. Mitte der 20er Jahre 
trat Georg der kommunistischen 
Partei bei, aber schon in den 
30er verließ er sie. Wahrschein­
lich hatten seine Krlegserfahrun-

Aus der Kirchenwelt
Große Aufgaben der Kirchen

Eine zukünftig Intensivere 
Zusammenarbeit in gemein­
schaftsfördernden Einrichtungen 
vereinbarte Waffenschmldt mit 
den leitenden Bischöfen der Evan­
gelisch-Lutherischen Kirche für 
Rußland, Dr. Kalnlns und Prof. 
Kretschmar. Begonnen werden 
soll mit einem deutschrussischen 
Begegnungszenlnum, einer Dla- 
konlestatlon und einer Verbin­
dungsstelle für Jugendarbeit in 
der Petri-Kirche in St. Peters

Hilfe für Kirchen in Osteuropa
Zu verstärkten Anstrengungen 

zugunsten der Diasporakirchen in 
Mittel- und Osteuropa hat das 
Gustav-Adolf-Werk auf gerufen. 
Vor aller an die evangelischen 
Kirchen In Deutschland werden 
nach den Worten des Präsidenten 
des Gustav-Adolf-Werkes, Kanl- 
Chnlstoph Eptlng. enorme Erwar­
tungen gestellt. Er kündigte per­

„Trotz der Lebenstragik 
schätze ich mich 

glücklich44
gen und die Zwangsarbeit im 
Ausland ihn veranlaßt, die Er­
eignisse, die sich in seinem Hei­
matland abspielten, nüchtern und 
kritisch beurteilen.

Lydia wuchs inzwischen heran. 
Als Studentin im zweiten Stu­
dienjahrs an der geologischen 
Fakultät der Gurjewer Fachschu­
le für Erdöl verliebte sie sich in 
ihren Lehrer Berken Atschlbajew, 
der 18 Jahre älter als sie war. 
Lydias Vater widersetzte sich lan­
ge ihrer Ehe: Berken sei viel äl­
ter, sei verheiratet gewesen und 
habe inen Sohn in Moskau, au­
ßerdem sei er adeliger Her­
kunft. Jedoch nichts konnte sie 
trennen. 1935 schlossen sie ihren 
Ehebund, und ein Jahr später 
wurde ihre Tochter Eleonore ge­
boren. Die Feldbedingungen, un­
ter denen das Leben des geologi­
schen Ehepaars stets verlief, 
wirkten-sich auf ihre zweijährige 
Tochter ungünstig aus. Gurjew 
ist nicht umsonst als ein für Kin­
der gefährlicher Ort bekannt. In 
der Sommerhitze sftarb ihre Toch­
ter. Um seiner Frau weitere 
Schmerzen zu ersparen, brachte 
Berken sie nach Moskau, wo

Lydia drei Monate später ihm 
einen Sohn schenkte; sie gab ihm 
den Namen Berken — dem Vater 
zu Ehren.

Man schrieb das verhängnis­
volle Jahr 1937... Einen nach 
dem anderen hat das Gefange­
nenauto Nachbarn, Verwandte 
und Bekannte fortgebracht. Die­
ses Jahr machte auch um Lydias 
Familie keinen Bogen: Im Okto­
ber wurde ihr Mann verhaftet. 
Erst viele, viele Jahre später er­
fuhr sie, daß er drei Monate 
nach der Verhaftung erschossen 
worden war. Als sie mit ihrem 
zweimonatigen Kind allein blieb, 
fuhr sie zu ihrer Großmutter 
väterlicherseits ins Dorf Preuß 
an der Wolga. Ungeachten der 
schwierigen Zeit lebten die Deut­
schen in der autonomen Wolgare­
publik wohlhabend. Die Mil­
lionär-Kolchose florierten. Für 
die in Gurjew aufgewachsene Ly­
dia war hier alles neu; das 
ganze Dorf sprach deutsch, es 
schien als befinde man sich im 
Ausland. Sie behielt für immer 
lm Gedächtnis die geraden Stra­
ßen mit den akkuraten Häusern. 
Es war ihr nicht mehr vergönnt, 
die Heimat ihres Vaters zu be­
suchen, doch auch Jetzt noch 
sucht Lydia Sofenrelfer nach ih­
ren vom Krieg in der ganzen 
Welt zertreuten Verwandten. Das 
Dorf Preuß behielt sie für Immer 
tn ihrem Herzen.

Auch ihr Vater wurde bald 
verhaftet. Er verschwand eben­
falls spurlos, die Verwandten 
wußten nicht, was mit ihm pas­
siert war und wo er sich auf 
hielt. Gleich wurde er erschos­
sen, erst 1956 wurde er postum 
rehabilitiert.

iDer zweite Weltkrieg über­
raschte Lydia in Leningrad, wo 
sie auf einer Dienstreise war. Mit 
ihren 24 Jahren wurde sie Fa­
milienhaupt — sie hatte Mutter 
und fünf Kinder zu betreuen. Sie 
war ihre einzige Ernährerin. Laut 
Erlaß vom 28. August 1941 wur­
de die ganze Familie Sofenrelter 
aus Gurjew in die Siedlung In- 
derborstroi deportiert, 200 Kilo­
meter weiter vom Gebiets­
zentrum. Die Reisevorbereltun- 
gen dauerten nicht lange: sie 
konnten nur etwas von ihren 
Möbeln verkaufen und durften 

bürg. Ziel ist es, Modellösungen 
zu erarbeiten.

Mit diesen Einrichtungen wer­
de auch die ökumenische Zusam­
menarbeit mit der Russisch-Ort­
hodoxen und der Katholischen 
Kirche gefördert, sagte Waffen­
schmldt. Neben den staatlichen 
Steilen hätten Jetzt die Kirchen 
eine große Aufgabe, denn viele 
Menschen in Rußdand, auch die 
Rußlanddeutschen, seien stark in 
ihrem religiösen Glauben ver­
wurzelt.

sonelle und materielle Unter­
stützung für die evangelische 
Diaspora an. Auf der dreitägi­
gen Konferenz der Donaukirchen 
in Wien wurde deutlich, daß die 
OsbKlrchen vor allem Personal 
und finanzielle Mittel für die Er­
neuerung kirchlichen Lebens 
nach Jahrzehntelanger Unter­
drückung benötigen

100 Kilo Gepäck und Lebens­
mittelvorräte für zwei Wochen 
mitnehmen. Eines November­
morgens wurden sie alle zu einer 
Kolonne geordnet und per Etap­
pe nach Inder geschickt. Vor 
Frost retteten sie sich in Heusch­
obern. „Auf meinem ganzen Le­
bensweg begegneten mir nur gute 
Menschen, wofür ich meinem 
Schicksal sehr dankbar bin. An 
Jenem Frosttag, als ich schon 
keine Kraft mehr zum Gehen 
hatte, wurden wir von einem Ka­
sachen eingeladen, der uns er­
wärmte und uns zu essen gab, an 
seinen Namen kann Ich mich lei­
der nicht mehr erinnern. Trotz al­
ler Grausamkelts bLleben die 
Menschen menschlich". Als 
„Volksfeinde" wurden sie in 
Baracken untergebracht. Da es 
in der Siedlung keine Arbeit gab, 
mußten sie hungern. Wieder dank 
guten Menschen wurde Lydia als 
Leiterin eines Kindergartens ein­
gestellt. Dann betätigte sie sich 
als Geologin. 1942 wurden alle 
Männer in die Arbeitsarmee ein­
berufen. Etwas später wurden al­
le arbeitsfähigen Frauen wieder 
in die Gegend bei Gurjew ge­
bracht. Da Lydias Angehörige in

Inder ziurückblieben, schickt ü 
ihnen verdientes Brot. Wäh. 
sie lm Sommer als Geologin ar­
beitete, wozu ihre ehemaligen 
Kollegen verhaften, war sie wie­
der unter den Menschen, die ihr 
auf jede Weise unter die Arn» 
griffen. Hier erlernte sie neuen 
Beruf einer Geophysikerin.

Der Krieg war inzwischen zu 
Ende gegangen, doch nichts hat­
te sich für die Familie Sofenrel­
ter geändert: wie früher blieb 
sie unter der Aufsicht der Kom­
mandantur, dürfte Gurjew nicht 
verlassen, wurde ständig diskri­
miniert. „Wofür?" wollte Lydia 
oft laut rufen. „Wohl etwa da­
für, daß in unseren Adern ein 
wenig deutsches Blut fließt?"

Nach dem Krieg arbeitete sie 
als Geophysikerin in verschiede­
nen geologischen Expeditionen 
und bekam dafür auch Auszeich­
nungen. Als Rentnerin kam sie 
nach Almaty, um in der Näh 
res Sohnes zu leben.

So ist in Kürze die Lebensge­
schichte von Lydia Sofenrelter. 
Sie hatte viel durchgemacht und 
leider nur wening Eheglück- 
tenossen — nur vier Jahre lang 

päter gab es nur Erinnerun­
gen daran. Hat es in ihrem Leben 
keinen anderen Mann gegeben, 
der ihr ihren Geliebten hätte er­
setzen können?

„Ich habe nicht noch einmal 
geheiratet: bin nicht mehr einer 
so großen Liebe begegnet. Aber 
ich hatte in meinem Leben noch 
einen Mann, den ich sehr schätz­
te und verehrte; doch da gab es 
eigene Gründe, warum wir 
nicht Zusammenleben konnten".

Und GDück? Hat sie gar nicht 
mehr danach gestrebt?

„Ich bin ein glücklicher 
Mensch. Ich hatte in meinem Le­
ben eine große Liebe, hatte viel 
Tragisches durchgemacht, doch 
jedes Leid ist auch eine Lebens­
lehre. Ich war immer bemüht, im­
mer auf besseres zu hoffen: was 
einen Anfang hat, hat auch ein 
Ende".

Angelina RICHTER

Unser Bild: oben v.I.n.r. Lydia 
Sofenrelter und Berken Atschl­
bajew lm Freundeskreis.

Foto: Famlllenarchlv
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Немецкая Jajema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 160

Распоряжение
премьер-министра Республики Казахстан 

от 25 февраля 1994 г. № 75-Р

Самый дальний близкий край:

СЭЗ «Янтарь»:
затянувшееся ожидание 
инвестиционного бума

Реформирование правовой системы, 
по всей видимости, начинается

По всей видимости, нелепой 
правовой ситуации, когда по­
мыслы государства устремле­
ны в завтрашние рыночные от­
ношения, а ноги его по-преж­
нему остаются на вчерашней 
социалистической почве, когда 
мы пытаемся строить новое 
гражданское общество, стре­
мясь изменить ментальность 
свою И делаем это при сохра­
нения старых законов и пра­
вовых актов, ситуации такой, 
вероятно, приходит конец.

Во всяком случае, в том аб­
солютно уверен советник пре­
зидента Республики Казахстан 
по правовым вопросам Каир- 
бек Сулейменов, проведший на 
текущей неделе, во вторник, 
очередную пресс-конференцию 
по проблемам правовой ре­
формы и борьбы с преступно­
стью.

Его оптимизм и вера в это 
связаны с фактом утвержде­
ния президентом Нурсултаном 
Назарбаевым Программы пра­
вовой реформы, концепция ко­
торой, по словам господина 
Сулейменова, полтора года ма­
риновалась в бывшем Верхов­
ном Совете да так и не была 
рассмотрена.

(Автору этих строк уже при­
шлось писать о «перекидыва­
нии» работы по доведению до 
ума сей концепции из законо­
дательной структуры в испол­
нительную).

Факт утверждения президен­
том Программы правовой ре­
формы Каирбек Сулейменов 
’ •'звал историческим. Если 

ть в виду, что без рефор- 
\...рования всей правовой сис­
темы республики просто немы­
слимы ни реорганизация эко­

Нелюбовь не с первого взгляда
Прямо-таки небывалый слу­

чай! Разве можно было поду­
мать еще несколько лет тому 
назад, что эта публикация вы­
зовет такой интерес у читате­
лей?!

Почти месяц минуло, как в 
республиканской прессе поя­
вился указ президента Казах­
стана О Государственном бюд­
жете на 1994 год, а разгово­
ры о нем не утихают.

Правда, простых людей (как 
принято нас называть, будто 

кто пребывает на средних 
.рхних ступенях иерархичес­

кой лестницы в обществе сло­
жнее нас, как бы ни так), так 
вот, простых людей в отличие 
от «среднеступенчатых» и 
«верхнеступенчатых» господ в 
опубликованном бюджете
взволновали лишь отдельные 
пункты и подпункты, а особ­
ливо — один.

НА СНИМКАХ: разгрузка в 
аэропорту Франкфурта-на-Май- 
не; бортпроводники Сергей 
Грунтманн и Елена Потеряева 

номики, ни создание граждан­
ского общества, ни государст­
венное строительство, то такое 
определение не есть преувели­
чение, хотя и звучит оно высп­
ренно, напоминая словесную 
трескотню из недавнего прош­
лого.

Правовая реформа необхо­
дима и это хорошо, что нако­
нец-то утверждена ее Про­
грамма (президент использовал 
предоставленное ему бывшим 
Верховным Советом законода­
тельное право). Еще лучше 
будет и всем нам, гражданам, 
и государству, когда она, то 
есть правовая реформа, нач­
нет осуществляться, а затем и 
работать.

Вполне возможно (ради то­
го н предпринимаются меры), 
что тому будут способствовать 
создаваемые и намечаемые к 
созданию в рамках реформы 
Республиканское бюро рассле­
дования, специализированные 
следственные группы в проку­
ратуре по борьбе с организо­
ванной преступностью, подраз­
деления (в МВД и его управ­
лениях) по работе с иностран­
ными гражданами, милиция 
нравов, частные детективные 
службы, частная адвокатура и 
другие более и менее «суще­
ственные» структуры.

Характеризуя сегодняшнее 
состояние преступности в рес­
публике и борьбы с нею, совет­
ник президента отметил не­
сколько, на мой взгляд, при­
мечательных и точных его осо­
бенностей.

Наметалась устойчивая тен­
денция снижения темпов роста 
преступлений. Если в 1992 го­

Нет, я вовсе не хочу ска­
зать, что простые люди отнес­
лись абсолютно равнодушно к 
предложенным Минфином (то, 
что именно это Министерство 
ведет первую «партию» в под­
готовке бюджета — яснее яс­
ного) и обнародованным циф­
рам доходов, расходов и де­
фицита на 1994 год: 40 299 685 
тыс. тенге — доходы, 48 111 806 
тыс. тенге — расходы и 
7 812 121 тыс. тенге — пре­
дельный размер дефицита.

Нам было также небезынте­
ресно узнать, что доходы фор­
мируются за счет налога на 
добавленную стоимость, акци­
зов, налога на прибыль пред­
приятий, организаций, объеди­
нений, независимо от форм 
собственности, в том числе ино­
странных и совместных, и за 
счет других источников.

Что в составе доходов бюд­

готовят для пассажиров апе­
ритив; первые пассажиры во 
Франкфурте-на-Майне.

Фото КазТАГ 

ду рост преступлений по отно­
шению к 1991 году составил 
15,3 процента, то в прошлом го­
ду по сравнению с 1992-ым — 
2,4 процента. Такова статисти­
ка. А как в действительности?

Показатели преступлений, 
сказал господин Сулейменов, в 
большей степени зависят от 
формы их регистрации в орга­
нах МВД и вообще от того, 
регистрируют их или нет, то 
есть от субъективных факто­
ров. В процентном отношении 
это составляет 15. Поэтому по­
ра изменить критерий оценки 
состояния преступности — 
оценивать его по тяжким пре­
ступлениям.

В последнее время преступ­
ный интерес переходит в дру­
гую сферу — в рэкеты. Этим 
заниматься выгоднее, безопас­
нее: жертвы, рэкетиров пред­
почитают не обращаться за по­
мощью в правоохранительные 
органы. Это скрытый вид пре­
ступлений. Таким образом соз­
дается обманчивое впечатле­
ние о снижении роста преступ­
лений. Отсюда — необходи­
мость выработки новых форм 
борьбы с ними, новых форм ра­
боты правоохранительных ор­
ганов.

Мне неоднократно доводи­
лось слышать из уст высокопо­
ставленных чиновников и на 
пресс-конференциях, в частно­
сти, в Генеральной прокурату­
ре республики, читать в газе­
тах и самому писать о крайне 
неудовлетворительной работе 
Налоговой инспекции, в том 
числе о том, что до сих пор не 
было еще ни одного случая 
обращения Налоговой инспек­
ции в прокуратуру с целью 

жета «сидят» фонды: охраны 
недр и воспроизводства мине­
рально-сырьевой базы; преоб­
разования экономики; дорож­
ный; государственный содейст­
вия занятости; поддержки пред­
принимательства и развития 
конкуренции; социального стра­
хования; пенсионный; охраны 
природы.

Что они складываются, ко- 
ночно же, за счет производст­
ва — а других источников нет 
и быть не может. Что фонд 
поддержки предприниматель­
ства и развития конкуренции, 
например, образуется за счет 
обязательных отчислений в 
размере 1 процента от прибы­
ли, остающейся у предприятий 
после уплаты налога на при­
быль.

Что государственный фонд 
занятости — порождение сугу­
бо рыночного толка для про­

«Сункар» крепнет
Конец зимы ознаменовался 

началом нового этапа в жизни 
казахстанских авиаторов — в 
небо поднялся для регулярных 
пассажирских перевозок на ли­
нии Алматы — Франкфурт-на- 
Майне — Алматы «Боинг-747 
СП».

«Сункару» — так назвали 
первый авиалайнер, приобре­
тенный для нашей республики 
за рубежом — понадобилось 
всего шесть часов и сорок ми­
нут для того, чтобы совершить 
беспосадочный перелет от сто­
лицы Казахстана до Франк- 
фурта-на-Майне. Пассажиры 
этого рейса — бизнесмены, 
сборная команда республики 
по дзюдо, туристы, переселен­
цы на историческую родину, 
журналисты — остались дово­
льны комфортом н сервисом, 
предложенным им авиакомпа­
нией «Казакстан оуежолы».

Не остались в накладе и 
представители авиакомпании. 
Количество пассажиров, до­
ставленных во Франкфурт и об­
ратным рейсом в Алматы, под­
тверждает пока их прогнозы, 

привлечения к уголовной от­
ветственности лиц за уклоне­
ние от уплаты налогов, хотя 
потери по этой причине госу­
дарство несет огромные.

Об этом шла речь и на пресс- 
конференции Каирбека Сулей­
менова. По его словам, проис­
ходит (если уже не произош­
ло) сращивание налоговых 
инспекторов с теми, с кого они 
должны взимать налоги. Для 
борьбы с этим преступлением 
создается налоговая полиция, 
которая будет действовать со­
вершенно самостоятельно и 
получит право самой переда­
вать дела в прокуратуру.

Слушая Сулейменова об этом 
в общем-то правильном, нуж­
ном деле, я невольно подумал: 
а не произойдет ли теперь сра­
щивание уже налоговой поли­
ции с налоговыми инспектора­
ми и с неплательщиками нало­
гов?

Не возникнуть такая мысль 
просто не могла, ибо на встре­
че с журналистами советник 
президента касался также 
проблем, связанных с корруп­
цией в правоохранительных ор­
ганах, в частности, в МВД.

Журналисты не обошли мол­
чанием и ряд других, не менее 
интересных вопросов, в част­
ности, о двойном гражданстве, 
о правонарушениях в предвы­
борной кампании, об отноше­
нии руководства республики к 
казачеству, о возможности во­
зникновения конфликтов на 
межнациональной почве. Гос­
подин Сулейменов отвечал по­
дробно и откровенно, без ма­
лейшей попытки уклониться 
от острых вопросов.

Владимир ШТИРЦ 

тиводействия безработице — 
формируется опять-таки за счет 
обязательных отчислений субъ­
ектов-работодателей в рахмере 
2 процентов к фонду оплаты 
труда.

И тут просто невозможно 
было не проявить интерес к 
информации о том, что нарав­
не с госбюджетными органи­
зациями и предприятиями об­
ществ глухонемых, слепых и 
инвалидов от этих взносов ос­
вобождаются колхозы, совхо­
зы и другие сельхозпредприя­
тия, производящие продукцию 
сельского хозяйства, коих тем 
самым приравняли к опекае­
мым государством как не­
мощных, но бесконечно доро­
гих и любимых им.

Не вызвали безразличие, ко­
нечно же, и статьи расходов. 
На закупку зерна и другой 
сельскохозяйственной продук­

что затраты на приобретение и 
эксплуатацию именно этого 
авиалайнера, используемого на 
дальних перелетах, окупятся 
через полтора-два года.

А сомнения были. Предвари­
тельный анализ состояния ме­
ждународных перевозок пока­
зывал, что в предстоящее де­
сятилетие в Европе они возрас­
тут на два процента. Зато в 
центральной н Юго-Восточной 
Азии — примерно на десять- 
пятнадцать. В этот бум роста 
воздушных сообщений не впи­
сываются эксплуатируемые сей­
час самолеты типа ТУ, ИЛ-86, 
ИЛ-96 из-за большого расхода 
топлива и невысокого летного 
ресурса.

Рассматривая экономические 
и технические показатели само­
летов, а также предполагаемые 
маршруты, предпочтение было 
отдано «Боингу».

— Судите сами, — говорили 
во время пресс-конференции 
накануне вылета во Франкфурт 
министр транспорта Н. К. Исин- 
гарин и его заместитель С. Ж. 
Буранбаев, — новый «Бо-

В овязи с кадровыми изме­
нениями казахстанскую часть 
Межправительственной казах­
ско-германской комиссии по 
подготовке совместной про­
граммы, направленной на 
культурное возрождение, соци­
ально-экономическое развитие 
районов и мест компактного 
проживания немцев в Казах­
стане и тесное взаимодействие 
с органами власти и управле­
ния Германии утвердить в сле­
дующем составе:

1. Бейсенов С. Д. — предсе­
датель Главной контрольной 
инспекции при президенте Рес­
публики Казахстан, председа­
тель общества дружбы «Казах­
стан — Германия» (председа­
тель).

2. Ибраев А. Ж. — заведую­
щий отделом внутренней поли­
тики аппарата президента и 
Кабинета министров Республи­
ки Казахстан (заместитель 
председателя).

3. Абитаев Е. А. — замести­
тель министра экономики Рес­
публики Казахстан.

4. Беккер В. К. — председа­
тель правления коммерческого 
банка «Видергебурт — Банк».

5. Гардт А. Г. — пре­
зидент акционерной ком­

КАЗАХСТАНУ-БЕСПОШЛИННЫЙ ИМПОРТ В США
Президент США Билл Клин­

тон заявил в конгрессе о сво­
ем намерении рекомендовать 
Казахстан и Румынию к внесе­
нию в список развивающихся 
стран, имеющих право экспор­
тировать некоторые виды то­
варов в США беспошлинно.

В посланиях к председателю 
сената и спикеру палаты пред­
ставителей конгресса Б. Клин­
тон отметил, что, с его точки 

ции урожая 1994 года, в част­
ности, предусмотрено 5 400 000 
тыс. тенге, из чего следует, 
что нынешнее положение с 
продуктами питания в стране 
сохранится.

Сохранится оно (на радость 
в первую очередь малообеспе­
ченным гражданам) и в том 
смысле, что государство про­
должит поддерживать прием­
лемый уровень цен на продук­
ты первой необходимости. В 
бюджете предусмотрены сред­
ства на погашение задолжен­
ности за 1993 год по возмеще­
нию разницы в ценах на хлеб 
и хлебобулочные изделия, пше­
но, манную крупу, муку, реа­
лизуемую взамен печеного хле­
ба, и комбикорма в сумме 
80 000 тыс. тенге. Регулирова­
ние цен на эти продукты в 
1994 году будет сохранено, на 
что понадобятся 810 100 тыс. 
тенге.

А разве можно было не про­
явить хотя бы простое любо­
пытство, сопоставляя статьи

в полете
инг-747» стоит 122 миллиона 
долларов США и обладает 90 
тысячами часов летного ресур­
са. Приблизительно такого же 
класса ПЛ-96 — соответствен­
но 28 миллионов и 15 тысяч, а 
расход топлива у «Боинга-747» 
в полтора раза ниже, чем у 
ИЛ-96. В Казахстане одна 
тонна авиационного топлива 
стоит 230 долларов, в России, 
на Украине, в дальнем зару­
бежье — от 300 и больше. Для 
того, чтобы пролететь без по­
садки ' примерно -Тринадцать 
тысяч километров, а именно на 
такое расстояние рассчитаны 
баки «Боинга», понадобится 
150 тонн. У ИЛ-96 дальность 
полета с полной заправкой в 
сто тонн — 8 тыс. километров, 
экономичность приобретенно­
го «Боинга» доказывается не­
давним перелетом без посадки 
Алматы—Вашингтон во время 
визита президента Н. Назар­
баева и нынешним полетом Ал­
маты - Фра нкфуртлна -Майне 
—- Алматы без дозаправки.

Мы же заплатили за бывший 
в эксплуатации «Боинг-747» с 

пании «Прогресс—КаНеО».
6. Герингер В. Н. — директор 

Казахско-немецкого фонда.
7. Дедерер А. Ф. — предсе­

датель Совета немцев Казах­
стана.

8. Есмуканов Г. Е. — замес­
титель министра труда Респуб­
лики Казахстан, председатель 
Департамента по миграции на­
селения.

9. Медеуов Е. У. — замести­
тель министра образования Ре­
спублики Казахстан.

10. Мухамеджанов Б. Г. — 
вице-президент Конгресса пред­
принимателей Казахстана.

11. Рейде А. К- — заместитель 
председателя Совета немцев 
Казахстана.

12. Штоплель А. А. — заведу­
ющий сектором отдела внут­
ренней политики аппарата пре­
зидента и Кабинета министров 
Республики Казахстан (секре­
тарь).

13. Эрлих К. В. — главный 
редактор газеты «Дойче Аль­
гемайне».

Признать утратившим силу 
распоряжение премьер-минист­
ра Республики Казахстан от 
19 марта 1993 года № 87.

Премьер-министр 
С. ТЕРЕЩЕНКО

зрения, было бы целесообраз­
но распространить льготы гене­
ральной системы преференций 
на эти две страны.

В 1992 году система допус­
тила беспошлинный ввоз не­
которых товаров на американ­
ский рынок из 141 развиваю­
щейся страны. Стоимость этого 
импорта была оценена в 16 
млрд. 746 млн. долларов.

(КазТАГ)

расходов? Такое, к примеру: 
для проведения оздоровления 
стада животных государствен­
ных сельскохозяйственных 
предприятий выделяется 13 760 
тыс. тенге, а для поддержки 
и развития крестьянских хо­
зяйств 1 100 тыс. тенге. Тут 
яснее ясного, кого шибко, а ко­
го не очень шибко любит на­
ше государство.

Уж коль речь зашла о 
«страстной» любви и любви 
«так себе», то самое время 
привести еще несколько цифр 
из бюджета. На оборону (от 
кого обороняться?) будет из­
расходовано 3 802 311 тыс. 
тенге, на проведение выбо­
ров в Верховный Совет и ме­
стные представительные орга­
ны 70 000 тыс. тенге, а на ра- 
звую компенсацию потерь от 
обесценивания по вкладам на­
селения в учреждениях Народ­
ного банка путем увеличения 
их остатков по состоянию на

(Окончание на 5-й стр.)

остаточным летным ресурсом 
60 тысяч часов всего 17 милли­
онов да плюс еще 4,5 миллио­
на долларов за переоборудова­
ние и запасные части к нему, 
что позволит эксплуатировать 
его в течение двадцати двух 
лет. Считаем, что сделка до­
статочно выгодна для нас, и 
собираемся в ближайшей пер­
спективе закупить еще несколь­
ко подобных самолетов. Эти 
лайнеры будут использоваться 
на дальних авиалиниях — в 
Париж, Лондон, Сеул, Пекин, 
Токио. А в дальнейшем — с 
промежуточной посадкой в Ал­
маты — из стран Юго-Восточ­
ной Азии в Европу и обратно. 
Нынешние международные 
маршруты через Индию и Бли­
жний Восток на 2,5—3 тысячи 
километров длиннее.

Летный экипаж нашего «Сун- 
кара» пока американский. Че­
рез несколько месяцев, пройдя 
переподготовку за рубежом, 
его сменит казахстанский. Го­
товим для будущих «Боин­
гов» еще несколько экипажей. 
А технический персонал, об­
служивающий первый «Боинг» 
— полностью алматинский.

В нынешнем году мы стре­
мимся к тому, чтобы разгру­
зить алматинский аэропорт, 
построив, кроме Уральского, и в 
других некоторых" областях 
международные терминалы. 
Благодаря этому легче будет 
добираться казахстанцам в 
страны Европы, Азии и Афри­
ки.

Первый «Боинг», которому 
наши авиаторы дали имя 
«Сункар», как это принято в 
мировой практике для больше­
грузных авиалайнеров, кроме 
Франкфурта, будет задейст­
вован и на других линиях. Ско­
ро прибудут подобные ему, 
которым тоже дадут свои 
имена. Но соколиный полет 
первого останется в памяти, 
как начало нового этапа в жи­
зни Казахстана, прокладыва­
ющего свою дорогу в воздуш­
ном океане.

Спецкорр. КазТАГ

Сколько было в янтарном 
крае России восторженных 
ожиданий, масштабных пла­
нов и надежд, когда 25 сентя­
бря 1991 года вышло в свет 
постановление Совета Минист­
ров РСФСР «О первоочеред­
ных мерах по развитию сво­
бодных экономических зон в 
Калининградской и Читинской 
областях». С созданием СЭЗ 
«Янтарь» связывали чаяния 
интенсивного развития внешне­
экономической деятельности 
региона, основанной на предо­
ставленной самодеятельности в 
бизнесе и интересе к ранее за­
крытой от всего мира терри­
тории в центре Европы со сто­
роны зарубежных инвесторов.

Однако до сих пор бума ино­
странных инвестиций в Кали­
нинградскую область не наблю­
дается. И все более наивной 
кажется сегодня белая мечта 
о том, что с созданием СЭЗ 
здесь, как по мановению вол­
шебной палочки, родится рос­
сийский Гонконг или Сингапур.

Разумеется, статус СЭЗ при­
дал мощный импульс развитию 
внешнеэкономических связей 
Калининградской области. Пер­
спективно геопатнческое рас­
положение анклава России в 
Западную Европу, с севера кон­
тинента на юг привлекло к зо-. 
не значительное внимание ино­
странного бизнеса. Десятки 
международных экономичес­
ких конференций, выставок, 
переговоров прошли за эти два 
года в Калининграде.

Не раз вопрос о развитии 
СЭЗ «Янтарь» подонимался на 
крупнейших европейских фору­
мах. А в ноябре 1993 года в 
Брюсселе прошло заседание 
комиссии Европарламента по 
иностранным делам и безопас­
ности с участием главы адми­
нистрации области Юрия Ма- 
точкина и начальника управ­
ления по международным де­
лам администрации Алексан­
дра Сенгаля. Комиссия рассмо­
трела Ьопросы развития Кали­
нинграда в контексте его инте­
грации в Европу. В декабре по 
этому докладу была принята 
резолюция, где определены кон­
кретные шаги Европарламента 
по развитию транспортного уз­
ла в Калининградской области, 
расширению телекоммуникаци­
онной сети и туристического 
комплекса. Кроме того, пред­
полагается включение области 
в число приоритетных регио­
нов для осуществления проек­
тов ЕС.

Однако все это программы 
на перспективу. Многие же за­
падные предприниматели уже 
сегодня пытаются работать на 
рынке СЭЗ «Янтарь», не до­
жидаясь рекомендаций Евро­
пейского сообщества.

Первое предприятие с учас­
тием иностранного капитала 
зарегистрировано здесь в де­
кабре 1991 года. Сейчас же их 
в области более шестисот, при­
чем процесс образования пред­
приятий с иностранным учас­
тием оживился в последний 
год в связи с появлением ряда 
документов, подкрепляющих 
юридическую базу СЭЗ. Кро­
ме того, право регистрации СП 
предоставлено комитету по 
развитию СЭЗ «Янтарь», что 
укорачивает процесс оформ­
ления.

В регионе действует уже 
около полутора сотен иност­
ранных фирм-резидентов СЭЗ 
«Янтарь», более 450 СП и 30 
их филиалов. Суммарный ус­
тавный фонд их по данным на 
конец 1993 года превышал 3,5 
миллиарда рублей. Партнера­
ми области на ее же террито­
рии стали предприниматели из 
30 стран.

Однако, несмотря на увели­
чение количества совместных 
предприятий, нельзя сказать, 
что усиливается приток иност­
ранного капитала в область. 
Сейчас средний уставный фонд 
одного СП составляет пример­
но 2,5 миллиона рублей, «ны­
нешних», а в 1992 году он был 
около 2 миллионов рублей «то­
гдашних». Основная же масса 
СП имеет уставный фонд от 10 
до 100 тысяч рублей.

Правда, это не помешало 
фирмам с иностранным учас­
тием органично и достойно 
вписаться в общую картину 
внешнеэкономической деятель­
ности области. К примеру, по 
итогам первого полугодия 1993 
года внешнеторговый оборот 
составил 82,2 миллиона долла­
ров США (экспорт — 54,7 
миллиона, импорт — 30,5 мил­
лиона). Доля совместных и 
иностранных предприятий — 
19,7 миллиона долларов, то 
есть их вклад составляет поч­
ти четвертую часть. И это 
при том, что их количество 
гораздо меньше числа чисто 
российских предприятий госу­
дарственного и внешнегосудар­
ственного секторов.

Почти треть от общего объ­
ема производства иностранных 
фирм и СП в Калининградской 
области составляют строи­
тельные работы. И такая доля 
вполне соответствует проводи­
мой в регионе экономической 
политике, направленной на 
развитие инфраструктуры СЭЗ, 
транспортного узла и расши­
рения жилого фонда. Тран­
спортные услуги составляют 
10—12 процентов в деятельно­
сти предприятий с иностран­
ным участием, производство 
изделий легкой промышленнос­
ти — 7—8 процентов, произ­
водство продуктов питания — 
5—6 процентов. Всего только 
около 2 процентов приходится 
на торговлю и общественное 

питание, зато суммарно 40—45 
процентов — «а туристичес­
кую, информационно-консуль­
тационную, рекламную и пос­
редническую деятельность.

Сегодняшнее состояние эко­
номики области в целом ха­
рактеризуется падением уров­
ня производства в промышлен­
ности и сельском хозяйстве. 
Статус СЭЗ еше не сберегает 
янтарный край от общероссий­
ских экономических неурядиц. 
Однако ростки нового устрой­
ства, каким является свобод­
ная зона, уже дают обнадежи­
вающие примеры. И знамена­
тельно, что среди них едва ли 
не большую часть составляют 
СП.

В незавидном экономичес­
ком положении оказался нака­
нуне своей приватизации Ка­
лининградский автогенный за­
вод. Его дела пошли в гору, 
когда контрольный пакет ак­
ций АО приобрела шведская 
фирма «Ага», известная во всем 
мире производством жидкого 
кислорода, азота, газовых сме­
сей и оборудования для этого. 
Шведы, владеющие 64 процен­
тами уставного капитала, вкла­
дывают в АО «Ага»-КАЗ» 7 
миллионов долларов США, взя­
лись за реконструкцию пред­
приятия, восстановили нару­
шившиеся из-за развала СССР 
былые связи с поставщиками 
и потребителями из Прибалти­
ки, нашли выход на польский 
рынок. У заводчан поднялась 
зарплата, вскоре многие из 
них получат закупленные АО 
квартиры.

40 миллионов дойчмарок 
вкладывает немецкая фирма 
«Холдер и партнер» в рекон­
струкцию здания бывшего меж- 
рейсового дома моряков, кото­
рый из рядовой гостиницы пре­
вратился в Международный 
торговый центр с офисами для 
52 международных бюро, квар­
тирами служащих, конфе­
ренц-залами и современными 
системами телекоммуникаций. 
А чтобы воплотить свой проект, 
«Холдер и партнер» создали 
в Калининграде дочернюю фи­
рму «ИКТЦ» (Интернациональ­
ный калининградский торговый 
центр) со 100-процентным не­
мецким капиталом.

Датская компания «Крюгер 
Кансалт» уже получила от пра­
вительства своей страны 650 
тысяч кронн на разработку 
технико-экономического обо­
снования очистки промышлен­
ных стоков в Калининграде. В 
реконструкцию очистных соо­
ружений датчане готовы вло­
жить несколько миллионов 
крон.

Росснйско-германско-лит о в- 
ское СП «Идеал—Сервис» по­
строило два лесных отеля ев­
ропейского класса под Кали­
нинградом. Российско-герман­
ское СП «Балтик—Скан», до­
чернее предприятие немецкой 
фирмы «Скан турз интернешнл», 
реконструирует гостиницу «Ту­
рист» в областном центре.

Однако все это — сравни­
тельно небольшие по масшта­
бам и объему инвестиций про­
екты. И поэтому на их фоне 
достаточно ярко выделяются 
два других, реализация кото­
рых имеет жизненно важное 
значение для развития СЭЗ 
«Янтарь». В первую очередь, 
речь о восстановлении и мо­
дернизации автошоссе Кали­
нинград — Эльблонг, которым 
на территории области зани­
мается российско-германское 
СП «Росбан». Его учредителя­
ми являются государственное 
объединение « Калининградав- 
тодор» и немецкая фирма «Мат- 
тей». В финансировании стро­
ительства приняло участие и 
АО «Геако», дочернее пред­
приятие Западно-российской 
инвестиционной компании.

На участке трассы в 40,2 ки­
лометра до границы , с Поль­
шей, по проекту, нужно пере­
местить 2 миллиона кубомет­
ров грунта, уложить полмил­
лиона кубометров щебня, 800 
тысяч кубометров асфальтобе­
тона, построить 24 переход­
ных моста, мотели, заправочные 
и технические станции. Сейчас 
асфальт уложен более чем. на 
половине шоссе, полностью объ­
ект намечается завершить к 
концу 1994 года.

В будущем эта дорога — 
так назывыаемая «берлинка», 
ибо раньше была частью авто­
бана Кенигсберг — Берлин, — 
замкнется на трансевропей- 
ской автомагистрали «ВИА»- 
Балтнка», которая по разрабо­
танному в последнее время про­
екту должна соединить скоро­
стным шоссе Хельсинки, Тал­
линн, Ригу, Шауляй, Калинин­
град, Гдыню, Щецын, Берлин. 
Это сделает Калининград не 
только реально и свободно до­
ступным для грузов, но и по­
ставит его в центр транскон­
тинентальной торговли.

Поэтому большое значение 
придается в области восстано­
вления «берлинского» шоссе. 
По предварительным расчетам 
на него в общей сложности по­
требуется 6,5 миллиарда руб­
лей (в ценах 1993 года); 10 
миллионов марок уже инвести­
ровала в проект фирма «Мат- 
тей», остальные средства по­
ступают от их инвестиционных 
компаний и федерального до­
рожного фонда.

Алексей СТУЛОВ
г. Калининград

(Окончание следует)
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Нурсултан Назарбаев: «ЛА Ы С G М О С Т О Я Тб Л Ь Н О рвШИМ (

возникшие проблемы и вдохнем в целину новую жизнь»
Как уже сообщалось, президент Нурсултан Назарбаев 25 

фепраля в Акмоле выступил на торжественном собрании пред­
ставителей общественности и работников агропромышленного 
комплекса республики, посвященном 40-летню освоения целин­
ных и залежных земель в Казахстане

В летописи каждой страны 
есть события, имеющие эпохаль­
ный характер, сказал он. Их 
значение, масштабность и влия­
ние на весь ход общественно- 
политического развития объек­
тивно оценить можно лишь с 
позиций взвешенного истори­
ческого анализа в тесной увяз­
ке с современностью. Для Ка­
захстана, как и для других 
независимых государств, ранее 
входивших в состав огромной 
страны, таким событием, безу­
словно, стало поднятие цели­
ны. И хотя 40-летие по уста­
новившимся понятиям не от­
носится к числу юбилеев, было 
решено провеста это торжест­
во, поскольку целинная эпопея 
— явление действительно не­
ординарное по степени воз­
действия не только на облик 
республики, но и на судьбы не 
одного поколения казахстан­
цев, представителей всех на­
родов бывшего Советского Со­
юза.

В отличие от прошлых лет, 
когда подобные даты отмеча­
лись с четко определенной иде­
ологической заданностью и 
помпезностью, сегодня мы, жи­
вя совершенно в других реа­
лиях, можем и должны прин­
ципиально по-новому взгля­
нуть на суть дела. Ни в коей 
мере не принижая всего про­
грессивного и по-настоящему 
героического, в тоже время 
надо конструктивно подойти к 
нынешним проблемам целины, 
многие из которых оставлены 
нам в наследство и носят чрез­
вычайно сложный . характер. 
Они лежат не только в эконо­
мической, но и в политической, 
социальной и даже психологи­
ческой сферах. Ветераны це­
лины, их нынешнее поколение, 
как никто другой понимают это. 
И все мы заинтересованы в 
том, чтобы не было утрачено 
ничего из достигнутого вели­
ким трудом, общенародным 
подвигом.

Когда начинался этот, даже 
по современным космическим 
меркам грандиозный проект, 
никто не мог и предположить, 
что такая супердержава, как 
СССР, во имя и во благо ко­
торой все и делалось, не 
переживет обрушившихся на 
нее катаклизмов и распадется. 
Стране был нужен большой 
хлеб, было нужно продоволь­
ствие, чтобы не впасть в тя­
желую экономическую зависи­
мость, накормить свой народ, 
поддержать развитие индуст­
рии. И огромной ценой хлеб и 
продовольствие были получе­
ны. Главную цену за все за­
платили люди, которые само­
отверженно работали на эту 
идею и на эту страну, свято 
веря в ее светлое будущее, 
преодолевали немалые трудно­
сти и лишения, искренне раду­
ясь тому немногому, что дава­
ла им жизнь. Сейчас и наша 
молодая страна — Республика 
Казахстан, и ее народ, все те, 
кто целину поднимал, для кого 
она стала судьбой, вынужде­
ны самостоятельно решать воз­
никшие проблемы, делать все, 
чтобы вдохнуть и в нее новую 
жизнь. Люди, которые носят 
гордое звание первоцелинни­
ков, также не могли предви­
деть такого разворота событий 
и ничем не провинились ни пе­
ред историей, ни перед своей 
совестью.

Президент от всей души'поз­
дравил всех ветеранов цели­
ны со знаменательным собы­
тием, поблагодарил их за по­
истине героический труд и -по­
желал им крепкого здоровья и 
счастья. При этом он подчерк­
нул, что их опыт и знания еще 
пригодятся нашей молодой ре­
спублике.

Глава государства искренне 
поприветствовал прибывших на 
торжество дорогих гостей из 
Российской Федерации, Украи­
ны, Беларуси, а также из со­
седних Курганской, Оренбург­
ской, Тюменской областей и 
Алтайского края. Президент 
подчеркнул, что это не просто 
гости, а люди, имеющие самое 
непосредственное отношение к 
сегодняшнему событию, по­
скольку среди них и первоце- 
линникн, и те, кто и сейчас овя- 
зан с сельским хозяйством. Он 
заверил, что казахстанцы все 
сделают для того, чтобы со­
хранить навсегда то чувство 
братства, дружеского плеча, 
которое между нами было и 
есть.

Нурсултан Назарбаев сказал, 
что еще не в столь далекий 
период у нас было принято пе­
рекраивать историю целины, 
подстраивая ее под очередного 
партийного вождя. Были ее 
великие «вдохновители», «гла­
внокомандующие», «маршалы» 
и чины, рангом пониже, о чем 
написаны известные книги, сня­
ты художественные и докумен­
тальные киноленты. Была в них 
зачастую забыта только «са­
мая малость» — люди, своим 
потом полившие эту землю, да 
и сама правда.

Если беспристрастно следо­
вать истории, заметил прези­
дент, то картина будет нес­
колько иной. Целинная эпопея 
началась в Казахстане еще в 
конце 20-х годов. В апреле и 
мае 1928 года Политбюро ЦК 
ВКП (б) для решения продо­
вольственной проблемы в стра­
не приняло решения о созда­
нии крупных зерновых и жи­
вотноводческих хозяйств на 
территории Казахстана и Укра­
ины. Была создана комиссия 
по содействию организации 
новых совхозов. Специальным 
уполномоченным по их строи­

тельству стал нарком земледе­
лия Казахстана Г. К. Токтаба- 
ев. Комиссия определила, что 
половина всех новых зерновых 
хозяйств СССР будет созда­
ваться в Казахстане. За. два 
последующих года распахали 
почти полтора миллиона гекта­
ров земель, создали 19 новых 
совхозов. Под эту программу 
выделили соответствующие фи­
нансовые ресурсы, организова­
ли большие поставки техники. 
Трудовые ресурсы задействова­
лись преимущественно местные, 
в том числе из казахского на­
селения. Только в 1929 году в 
зерновые хозяйства пошли ра­
ботать около 60 тысяч казахов. 
Для казахской молодежи пов­
семестно организовывались 
курсы трактористов. Освоени­
ем новых земель занимались и 
действующие колхозы.

Новый этап в освоении це­
линных и залежных земель на­
чался в 1940 году, когда выш­
ло постановление СНК СССР и 
ЦК ВКП (б) «О дальнейшем 
подъеме зернового хозяйства 
в совхозах и колхозах восточ­
ных районов СССР, Алтайско­
го и Красноярского краев, Но­
восибирской, Омской, Челя­
бинской областей, Акмолин­
ской, Павлодарской, Северо- 
Казахстанской, Кустанайской, 
Семипалатинской и Восточно- 
Казахстанской областей». Им 
было определено, что в Казах­
стане пашня должна увеличить­
ся еще на одни миллион гек­
таров. Сюда намечалось пере­
селить из центральных райо­
нов России и Украины 25 ты­
сяч человек. К началу Вели­
кой Отечественной войны уже 
было освоено почти 750 тысяч 
гектаров новых земель. Про­
должалась эта работа н во 
время войны. Ее значимость 
будет очевидна, если вспом­
нить, что тогда страна времен­
но лишилась житниц Ук­
раины и некоторых облас­
тей России, оккупированных 
врагом. Труд казахстанских 
хлеборобов военного лихолетья, 
снабжавших продуктами фронт 
и спасавших от голодной,смер­
ти огромный тыл, невозможно 
переоценить. Нужно еще пом­
нить, что хлеборобы эти были 
в основном женщины, дети и 
пожилые люди. Отдав им низ­
кий поклон, президент Казах­
стана сказал, что память об их 
вкладе в великую победу, об их 
человеческом подвиге должна 
жить в поколениях.

В первые послевоенные годы 
перед Казахстаном, как и пе­
ред другими республиками, 
встала задача восстановления 
народного хозяйства, в том чи­
сле сельского. Причем, Ка­
захстан по-братски делился со 
всеми другими последним, что 
имел. В разрушенные районы 
России, Украины, Беларуси и 
другие республики направля­
лись прорукты питания, скот 
для восстановления поголовья, 
многое другое. Возвращавши­
мися фронтовиками укрепля­
лись кадры собственных сов­
хозов и колхозов, различной 
техникой пополнялись их ма­
шинные парки, велась электри­
фикация села. Только в 1953 
году на работу в хозяйства, 
машинно-тракторные станции из 
городов Казахстана было на­
правлено более девяти тысяч 
специалистов. При этом перед 
республикой стояла задача обе- 
опечитЬ продовольствием не 
только себя, но и помочь всей 
стране.

Конечно, в те годы не обош­
лось без крупных ошибок, что 
было следствием администра­
тивной кампанейщины. И эти 
ошибки, к сожалению, повто­
рялись в последующие годы. 
Объявив громкий лозунг, оче­
редной «поход», к примеру, на 
подъем зернового хозяйства, 
напрочь забывали о других 
жизненно важных отраслях. 
Так, из-за частых принудитель­
ных мобилизаций, концентра­
ции усилий на узких задачах 
Казахстан претерпел громад­
ный ущерб в животноводстве. 
За период с 1928 по 1954 год 
почти наполовину сократилось 
поголовье крупного рогатого 
скота и лошадей. Из 20 милли­
онов голов овец и коз к сере­
дине 30-х годов осталось не­
многим более двух с половиной 
миллионов. Довести их пого­
ловье до 18 миллионов удалось 
лишь к 1954 году. Практически 
полностью исчезло верблюдо­
водство, которое, кстати, даже 
в малой степени не восстанов­
лено и поныне.

В начале 50-х годов ослаб­
ленное войной сельское хозяй­
ство и, в частности, положение 
с хлебом в стране, начали вы­
зывать серьезные опасения. Без 
экстренных мер было не обой­
тись, тем более, что под угро­
зой оказалось все развитие 
экономики Союза, образова­
лась огромная диспропорция 
между темпами развития про­
мышленного и сельскохозяйст­
венного производства. И тогда 
в 1954 году февральско-мар­
товским пленумом ЦК КПСС 
на первый план была постав­
лена задача освоения в сжа­
тые сроки огромного массива 
целинных и залежных земель. 
Основная ставка делалась на 
казахстанские степи.

О масштабах и темпах этого 
беспрецедентного в мировой 
практике эксперимента можно 
судить хотя бы по тому, что 
уже в 1954 году в Казахстане 
было распахано 8,5 миллиона 
гектаров, в следующем — 9,4 
миллиона. В 1956 году в об­
щий оборот было введено 20 

миллионов гектаров земель, 

что втрое превысило план. К 
началу 60-х пашня л обороте 
составляла более 32 миллио­
нов гектаров, в том числе хле­
бное поле — 22 миллиона. За 
эти .годы в республике появи­
лось почти 600 совхозов, мно­
гократно увеличилось количест­
во сельхозтехники и автотран­
спорта. На эти цели были бро­
шены громадные капитальные 
вложения как из центра, так и 
из республиканского бюджета. 
В целом же агропромышлен­
ный комплекс Казахстана к 
нынешнему времени — это 23 
тысячи предприятий различных 
форм собственности.

Поставленную задачу, ка­
залось бы, удалось решить. 
Производство зерна в целом 
по республике возросло в три 
с половиной раза, а в север­
ной зоне — в четыре с поло­
виной. При этом закупки зер­
на увеличились практически в 
пять раз. В 1956 году Казах­
стан впервые дал стране мил­
лиард пудов зерна, тогда как 
раньше, даже в лучшие годы, 
давал 100—110 миллионов пу­
дов. Прибыль от его реализа­
ции составила тогда около 
миллиарда рублей. Это был 
количественный и качественный 
прорыв в хлебном балансе 
страны. Именно в те годы рез­
ко возрос удельный вес пше­
ницы в валовом сборе зерна. 
Казахстан занял лидирующее 
место в производстве сильных 
и твердых сортов пшеницы, 
удерживая его и поныне сре­
дн стран СНГ.

Целина, заявил Нурсултан 
Назарбаев, обернулась для 
страны не только большим хле­
бом. Был дан мощный импульс 
ее индустриальному развитию. 
Только к 1953 году производ­
ство тракторов на промышлен­
ных предприятиях Союза воз­
росло почти в 17 раз, а зерно­
уборочных комбайнов — в 140 
раз, не говоря уже о другой 
сельхозтехнике и грузовом ав­
тотранспорте. Заказы для ка­
захстанской хлебной нивы по­
лучали тысячи заводов и фаб­
рик. Резко увеличился про­
мышленный потенциал и само­
го Казахстана, основанный на 
собственных ресурсах и при­
родных богатствах, но работа­
ющий, как и целина, на все 
единое государство. Только на 
выпуске сельхозтехники специ­
ализируется 18 крупных про­
изводственных объединений. 
Успешно работает даже в ны­
нешних жестких условиях ком­
пания по сервисному обслужи- 
ванию «Казагрореммаш- 
Холдинг», в которую входят 52 
предприятия по изготовлению и 
ремонту машин и оборудова­
ния. Росли новые индустриаль­
ные предприятия, формирова­
лись промышленные центры, 
прокладывались железнодоро­
жные магистрали и автомобиль­
ные трассы, появлялись новые 
города и поселки, приобретали 
современный облик старые. 
Развивались на селе сферы 
культуры, здравоохранения, 
образования, торговли и услуг.

Получила применение и раз­
витие сельскохозяйственная на­
ука, которая до того состояла 
из десятка маломощных науч­
но-исследовательских учрежде­
ний. Сегодня наша академия 
сельскохозяйственных наук 
объединяет 32 крупных специ­
ализированных института и 
семь научно-производствен­
ных объединений, которые ве­
дут исследования практически 
по всем направлениям отрас­
ли. Во многих странах мира 
известны и признаны разра­
ботки научно-нсследователь- 
акого института имени одного 
из первоцелинников — акаде­
мика Бараева. В республике 
создана достаточно прочная 
материально-техническая ба­
за для подготовки специалис­
тов высшего и среднего звена 
агропромышленного комплек­
са.

Это лишь беглое перечисле­
ние того, что дала нам подня­
тая целина. Но за каждым по­
добным штрихом — колоссаль­
ный труд простых людей, яр­
кий талант многих неординар­
ных личностей — организато­
ров и руководителей разного 
улровня. Многие из них, ска­
зал президент, и по сей день 
работают среди нас, мно­
гих я считаю своими соратни­
ками и сподвижниками по ре­
формированию нашей экономи­
ки и всего казахстанского об­
щества. Без малого 250 тысяч 
целинников удостоены высоких 
государственных наград, 650 
из них имеют звание героя 
труда. И хотя они носят на­
грады бывшей страны, это ни­
сколько не умаляет их трудо­
вого подвига.

Среди первопроходцев были 
люди самых разных возрастов 
и профессий — механизаторы, 
строители, заготовители, меди­
цинские работники, учителя, 
работники культуры и торгов­
ли. Эшелонами прибывали де­
мобилизованные воины. Было 
немало тех, кто к тому време­
ни не имел еще никакой спе­
циальности, и только здесь, на 
целине, обрел профессию, дело 
на всю жизнь. Ехали люди на 
целину и в последующие годы. 
Всего прибыло за это время 
около двух миллионов человек.

Привели их за тридевять зе­
мель не только, наверное, ро­
мантика молодости и поиск не­
изведанного, но и воспитанное 
не в одном поколении чувство 
патриотизма, искреннее стрем­
ление помочь своей стране. В 
связи с этим президент привел 
характерный штрих из газет­
ного материала тех лет: «Вью­
жным мартовским днем 1954 
года тракторный поезд с пер­
выми новоселами пробивался 
за 90 километров от крошечно­

го разъезда, потонувшего в 
снегах, до искомой точки, еще 
не обозначенной на карте. В 
зеленых вагончиках с про­
мерзшими углами ехали в не­
ведомую даль парни н девуш­
ки из Москвы и Ярославля, 
Сочи и Краснодара. Самому 
младшему из них было шест­
надцать, самому старшему не­
многим за двадцать». Некото­
рые из них, в основном те, кто 
ехал лишь за романтикой, не 
выдержали суровых будней и 
уехали. Уехали и те, кто руко­
водствовался совсем иными 
мотивам — попал, как гово­
рится, под «добровольно-при­
нудительную» мобилизацию 
партийного или комсомольско­
го комитетов или ехал лишь за 
большими деньгами. Этих лю­
дей ни в коей мере нельзя ви­
нить. Многие из них добросо­
вестно работали, заслужили 
авторитет и уважение, а когда 
пришло время — вернулись к 
родным очагам. Абсолютное 
же большинство с честью вы­
держало все испытания, и 
именно из этих людей выкрис­
таллизовалось поколение ко­
ренных целинников, которое 
так и осталось на казахстан­
ской земле, обрело здесь роди­
ну. Сейчас уже дети и внуки 
мужественных первопроходцев 
подхватили эстафету хлеборо­
бского труда и достойно не­
сут ее.

Первоцелинники были не 
просто добровольцами, но и 
полномочными представителя­
ми своих республик и народов, 
подчеркнул президент. Поэто­
му мы сегодня не можем не 
отметить, в целом их вклада в 
оовоение целинных и залежных 
земель, той бескорыстной брат­
ской помощи, которая Казах­
стану оказывалась всеми рес­
публиками, особенно в первые, 
самые тяжелые годы. Эта по­
мощь в последующем сторицей 
возвращалась им в виде це­
линного хлеба и другой про­
дукции.

Участники республиканского совещания глав семей пересе­
ленцев (слева направо) Т. Дмитриева из колхоза нм. Джам­
була Родннковского района Актюбинской области, переселив­
шаяся из г. Харькова, И. Рудак — бригадир строителей из 
колхоза им. Кирова Конюховского района Северо-Казахстан­
ской области, приехавший из Белоруси, И. Коснаев — пред­
седатель колхоза «Большевик» Степного района, Актюбинской 
области, Н. Душенло — колхозник колхоза «Авангард» Степ­
ного района Актюбинской области, И. Архипов — старший 
экономист Главного переселенческого управления. (1957 г.).

Нурсултан Назарбаев выра­
зил искреннюю признатель­
ность всем ныне независимым 
государствам, принявшим уча­
стие в подъеме казахстанской 
целины и экономики республи­
ки, поблагодарил и поздравил 
все народы бывшего Советско­
го Союза с праздником цели­
ны, поскольку все они в той 
или иной мере причастны к 
этому событию. В наших силах, 
считает президент, восстано­
вить и развить на принципах 
равноправного партнерства тра­
диционные дружественные свя­
зи, что, безусловно, послужит 
интересам всех государств. За 
это, подчеркнул президент, я 
постоянно выступал и высту­
паю, призывая правительства 
и народы к объединению в ра­
мках СНГ. Он выразил уверен­
ность, что абсолютное боль­
шинство людей желают этого и 
поддерживают его. Они не хо­
тят утратить того особого 
чувства духовной близости и 
родства, которое каждый но­
сит в своем сердце. Свой при­
вет и поздравления глава ка­
захстанского государства пере­
дал и тем лервоцелинникам, 
которые, честно отработав 
здесь, возвратились в свои род­
ные места. Теперь они полпре­
ды целины на своей родине.

Целину вместе со всеми 
осваивали и казахстанцы, 
подчеркнул Нурсултан 
Назарбаев. По общественному 
призыву в колхозы и совхозы, 
МТС за первые годы прибыло 
почти столько же местных жи­
телей, сколько приехало из-за 
пределов республики. До 1956 
года только специалистов из го­
родов Казахстана было напра­
влено около 10 тысяч. Особая 
миссия в те годы выпала на 
казахское население и казах­
станцев. Гигантская волна пе­
реселенцев не могла не повли­
ять на устоявшийся уклад жи­
зни, на судьбу народа. Кроме 
того, что нужно было самим 
включиться в процесс корен­
ных преобразований, было ва­
жно достойно принять новых 
людей, помочь им обустроить­
ся, адаптироваться в непривы­
чных и суровых условиях. Пре­
зидент с удовлетворением от­
метил, что с этой миссией ка­
захский народ справился ус­
пешно. Решающую роль сы­
грало понимание им важности 
для своей реопубликн этой 
предпринимаемой масштабной 
акции, традиционное гостепри­
имство и особый душевный на­
строй, по которым каждого 
входящего в этот общий дом 
нужно согреть участием и че­
ловеческим теплом. Помогая 

приезжим, местные жители са­
ми многое перенимали, осваи­
вали новые знания и профес­
сии, совместно с новоселами 
вырабатывали новую культу­
ру взаимоотношений.

По мнению президента, на 
целине формировался прообраз 
гражданского общества, кото­
рое мы строим сейчас. Именно 
тогда родилось особое брат­
ство казахстанских целинников, 
скрепленное общностью инте­
ресов и судеб, единой целью, 
совместным трудом, житейским 
опытом. В этом братстве лю­
ди строили и строят свои отно­
шения не по принадлежности к 
той или иной национальности, 
а на признании авторитета ли­
чности, где каждому воздается 
по труду, по профессионально­
му мастерству, по совести и от­
ношению к окружающим.

Говоря об уроках целины, 
Нурсултан Назарбаев напом­
нил, как гордились, да и сей­
час гордятся казахи, русские, 
украинцы, молдаване — все, 
кто оросил эти земли своим по­
том, — званием целинник. 
Именно тогда, а не потом ро­
дилось это великое по своей 
сути чувство и понятие — ка­
захстанский патриотизм.

В канун 25-летня целины бы­
ло принято решение о соору­
жении в столице республики 
монумента, посвященного це­
линникам, даже заложили ка­
мень по этому поводу, а потом 
— забыли, как это часто у нас 
бывало. Думаю, было бы пра­
вильным вернуться к этой идее 
и все-таки соорудить общека­
захстанский монумент целин­
ного братства, как знак ува­
жения всех поколений к подви­
гу первоцелинников, хотя бы к 
'50-летию целины.

Он заметил, что сегодня мы 
живем в достаточно хрупком 
общественно-политическом рав­
новесии. Хотя в республике со­
храняются стабильность и меж­
национальное согласие, нахо­

дятся силы, которые в разных 
формах пытаются это равнове­
сие нарушить, играя на есте­
ственном беспокойстве людей, 
волей судьбы оказавшихся не 
в прежней советской державе, 
а в принципиально новом го­
сударстве, еще психологически 
не перестроившихся и только 
делающих свой выбор. Да, за­
явил Нурсултан Назарбаев, из 
Казахстана люди уезжают, в 
там числе и с целины: русские, 
немцы, украинцы, представи­
тели других национальностей. 
У каждого из них есть своя 
причина и неотъемлемое пра­
во без какого-либо давления 
решить этот вопрос для себя 
самостоятельно. Это вполне ес­
тественно, и данный процесс 
не имеет характера массового 
исхода, как это порой пытают­
ся представить.

Президент откровенно при 
знал, что каждый факт выезда 
сограждан доставляет ему пе­
реживания. В то же время он 
высказался за то, чтобы люди 
могли свободно перемещаться, 
выбирать место жительства и 
работы, без бюрократических 
проволочек получать граждан­
ство. Поэтому глава государ­
ства своим указом упростил 
этот порядок в Казахстане и 
направил пакет проектов согла­
шений по этому поводу главам 
других государств. Где бы че­
ловек ни жил, считает прези­
дент, ему должны быть обес­
печены возможности для реа­
лизации своих национальных 
потребностей — использования 
языка, культуры, традиций и 
обычаев своего народа. В рав­
ной степени он относит это и к 
казахам, в том числе прожива­
ющим за пределами своей ис­
торической родины.

Отдельные политиканствую­
щие деятели, спекулирующие на 
естественных чувствах и пыта­
ющиеся разыграть ту или иную 
«национальную карту», играют 
с огнем, заявил президент. Они 
могут ослабить государство, 
рассорить людей, вызвать кро­
вопролитие подобно тому, что 
мы наблюдаем в Нагорном Ка­
рабахе н Югославии. Поэтому 
такие авантюристы должны не­
укоснительно преследоваться 
по закону и соответствующим 
образом наказываться. Такие 
законы у нас есть, и государ­
ство обязано защитить своих 
граждан от хаоса возможного 
массового нарушения их прав 
и свобод, предусмотренных на­
шей Конституцией.

Нурсултан Назарбаев сказал 
далее, что он не случайно за­
говорил о целнннам братстве, 
как прообразе нашего будуще­

го гражданского общества. 
Суть его в том, что все мы, 
сообща, должны крепить поли­
тическую общность граждан 
Казахстана, которая сцементи­
рована единым экономичес­
ким, политическим и государст­
венным интересом. Основным 
в ней является не националь­
ная принадлежность, а граж­
данская — «Я — гражданин 
Казахстана, казахстанец». И 
это должно стать основой са­
моопределения каждого из нас. 
Порой мы забываем о том, что 
выпячивая свое национальное 
«я», мы тем самым вступаем в 
противрочие с нашей Консти­
туцией. Она, напомнил прези­
дент, открывается словами: 
«Мы, народ Казахстана...». Гла­
венствующим в ней является 
принцип равенства прав и сво­
бод граждан, независимо от 
национальной и социальной 
принадлежности, вероисповеда­
ния, пола. Категорически за­
прещаются преследования или 
дискриминация по этим же 
признакам или по факту не- 
владения тем или иным язы­
ком. Эти положения обяза­
тельно должны войти в плоть 
и кровь каждого казахстанца. 
Только так можно осуществить 
идею консолидации общества 
во имя прогресса своей стра­
ны. Только через такую поли­
тику можно найти выход из 
экономического кризиса, полу­
чить возможность эффективно­
го и динамично строить свое 
будущее. Веское слово в та­
ком сплочении казахстанцев, по 
мнению Нурсултана Назарбае­
ва, могут и должны сказать це­
линники, все работники агро­
промышленного комплекса.

У казахстанской целины бы­
ли свои звездные часы, но бы­
ли и горькие провалы. По мне­
нию президента, — это следст­
вие просчетов и ошибок, до­
пущенных при планировании и 
осуществлении важнейшей 
кампании. Освоение бесценно­
го земельного богатства Казах­
стана началось без какого- 
либо четко продуманного пла­
на и научного обоснования. 
Специалисты-практики, прибы­
вавшие отовсюду, привозили 
свои системы земледелия, ис­
пользовали привычные агро­
приемы, как правило, не под­
ходящие к почвенно-климати­
ческим условиям Казахстана. 
Сотни тысяч молодых людей 
вообще впервые столкнулись с 
обработкой земли. Изначально 
в этот огромный проект была 
заложена пагубная идея уве­
личения валового сбора зерна 
за счет экстенсивного исполь­
зования производственных ре­
сурсов, без анализа и учета 
всей гаммы условий различных 
районов Казахстана. Были без­
думно распаханы сухостепные 
и полупустынные земли в Ак­
молинской, Актюбинской, Кус­
танайской, Карагандинской об­
ластях, пригодные в боль­
шей мере для пастбищ. Как ре­
зультат — незначительный рост 
урожайности в целом, в от­
дельных регионах до сегодняш­
него дня колеблющийся от се­
ми до трех центнеров с гекта­
ра.

Подобный подход был ха­
рактерен и для более позднего 
периода. В 1961 — 1986 годах 
было распахано еще 11,3 мил­
лиона гектаров так называе­
мых' малопродуктивных земель. 
Таким образом, площадь паш­
ни в обработке была доведена 
в республике до 41 миллиона 
гектаров. Советская гиганто­
мания и тут сыграла свою рез­
ко выраженную негативную 
роль. К началу 60-х в целин­
ных районах было создано 126 
зерновых совхозов. В среднем 
на каждый из них приходилось 
более 50 тысяч гектаров уго­
дий, в том числе до 40 тысяч 
гектаров пашни. Поистине ре­
кордсменом стал совхоз име­
ни Козлова в Наурзумском 
районе, угодья которого соста­
вили 388 тысяч гектаров, а па­
шня — 67 тысяч гектаров. До 
настоящего времени подобные 
хозяйства-гиганты имеются в 
Костанайской, Акмолинской, 
Кокшетауской, Актюбинской и 
других областях. Такне сов­
хозы, как правило, имеют низ­
кую фондооснащенность и 
энерговооруженность. Это от­
рицательно сказывается на ка­
честве обработки пашни.

Президент привел обреску- 
ражнвающие примеры: в сред­
нем один работник обрабаты­
вает в России — 11,6 гектара, 
на Украине — 5,6, в Беларуси 
— 4,7, в Молдове — 3,5, а в 
Казахстане — 21,1, в целинных 
же областях по 50—60 гекта­
ров. Можно ли здесь говорить 
об эффективном хозяйствова­
нии?

Нурсултан Назарбаев назвал 
и другой негативный феномен 
социального и одновременно 
психологического характера, 
порожденный прежней полити­
ческой системой и ее идеоло­
гией. Феномен, к сожалению, и 
по сей день присутствующий 
во всем аграрном секторе рес­
публики. Это огромная инерт­
ность, почти патологическое 
иждивенчество. И относится 
оно прежде всего к руководи­
телям хозяйств, районов, об­
ластей, агропромышленных 
предприятий. Срабатывает де­
сятилетиями внедрявшаяся по­
рочная практика, когда Ка­
захстан за бесценок, по разна­
рядке оверху, отдавал Союзу 
зерно, не зная даже, кто его 
потом получит. Взамен Казах­
стан получал технику, удобре­
ния, горюче-смазочные матери­
алы и т. д. И никто не заду­
мывался: а сколько же на са­
мом деле это стоит и не при- 
детяслн когда-нибудь за все 
рассчитываться? Основа труд­
ностей в том и заключается, 

что пришло время рассчиты­
ваться за все долги. И сегодня 
мы это должны делать сами. 
Нет того государства, которое 
эти трудности создало.

Анализируя плюсы и минусы 
экономики целины с рыночных 
позиций, президент сказал, что 
10 лет из 40-летней исто­
рии покорения целины были 
абсолютно засушливыми. Ка­
захстан сам нередко вынуж­
денно закупал со стороны зер­
но и фураж. В отдельные годы 
такие закупки достигали двух 
миллионов тони. Долги села 
гаоились государством в тече­
ние всех этих 40 лет. Постоян­
но убыточными в последние 
пятилетки были около 350 хо­
зяйств, то есть каждое пятое.
Действовал единственный при­

нцип — хлеб любой ценой и 
любого качества. Лишь в 1992 
году максимальная средняя 
урожайность составила 14,8 
центнера с гектара. И только 
13 лет этот показатель дости­
гал 10 центнеров. Ни одна 
страна мира не ведет столь за­
тратно свое сельское хозяйст­
во. Как подсчитано учеными, 
сейчас, в условиях перехода на 
рыночные отношения, продажа 
хлеба по мировым ценам мо­
жет быть эффективной лишь 
при урожайности не менее 10 
центнеров с гектара. То есть 
только тогда, когда получен­
ная тонна зерна будет обхо­
диться в 80—100 долларов 
США. А поля с такой урожай­
ностью составляют в Казахста­
не лишь 16 миллионов гекта­
ров, или 65 процентов от об­
щей площади.

Почему так плохо и трудно 
стало сейчас на целине? Да и 
где сейчас хорошо на всей 
территории бывшего СССР? — 
задал вопросы президент. И 
сам же ответил: «Да, нигде!». 
Причины этого, во-первых, в 
распаде государства и его еди­
ного экономического организ­
ма. Во-вторых, целина подни­
малась для нужд всей страны и 
вся страна обеспечивала цели­
ну. Повсюду строились заводы, 
выпускавшие для целины трак­
торы, машины, оборудование, 
удобрения. Большинство этих 
заводов теперь банкроты. Нет 
денег и у села, чтобы купить 
все необходимое. В третьих, 
теперь все надо покупать и 
все продавать по ценам, кото­
рые диктует рынок. Но произ­
водители зерна, когда расходы 
превышают доходы, не могут 
выжить самостоятельно.

Президент подчеркнул, что в 
сложившейся ситуации нет ви­
ны ветеранов целины и сегод­
няшних хлеборобов. Они в тру­
днейших условиях честно вы­
полняли свой долг, кормили 
миллионы людей н продолжа­
ют свое благородное дело се­
годня.

Мы хотели бы, высказал 
предположение президент, со­
хранить объемы производства 
зерна и продавать его тем же 
потребителям. Это почти все 
страны СНГ, но теперь они 
должны делать заказы зара­
нее, заключая контракты и про­
изводя авансовые оплаты для 
проведения посевной и ухода за 
растениями. Однако у них нет 
денег. А где же взять их Ка­
захстану? Наверное, остается 
искать покупателя только в 
дальнем зарубежье.

На возврат к прошлому, пре­
дупредил президент, надеяться 
не следует. Но надо сделать 
все для того, чтобы создать 
нормальное содружество, об­
щее экономическое и таможен­
ное пространство, оживить 
экономику, помочь друг другу. 
Но и в этом случае не прои­
зойдет отступления к бесплат­
ности. Будут действовать ме­
ханизмы рынка. Покупать смо­
жешь лишь что-то продав, и 
жить придется по средствам.

В’этой связи Нурсултан На­
зарбаев рассказал участникам 
собрания о только что состояв­
шейся у него беседе по теле­
фону с президентом России 
Б. Н. Ельциным. Выступая на 
совместном заседании палат 
федерального собрания РФ, он 
высказался за укрепление СНГ. 
Это, отметил наш лидер, пол­
ностью отвечает экономическо­
му и политическому курсу Ка­
захстана.

Если мы не преодолееем ре­
цидивов прежней психологии, 
заявил президент, то так и бу­
дем пробуксовывать в рефор­
мах. Не залатаем зияющих 
дыр, никакого рынка не по­
строим. От каждого из нас тре­
бу детс я сегодня инициатива, 
энергия, предельное напряже­
ние сил, неустанный поиск. Ну­
жно рачительно и бережно от­
носиться к тому, что имеем, 
экономить во всем. Никуда не 
годна практика, когда мы спи­
сываем тысячи вполне пригод­
ных тракторов, комбайнов и 
автомашин, губим в хранили­
щах урожай, не найдя, куда 
его продать, оставляем под 
снегом и дождем удобрения.

Пора уже всем окончательно 
уяснить, заявил 'Нурсултан 
Назарбаев, что ни правитель­
ство, ни банки, ни министер­
ство сельского хозяйства ни­
кому ничего дарить не собира­
ются. Помощь придет только 
тем, кто работает рентабельно 
и может возвратить вложенные 
государствам средства. Пока 
же ежедневно из многих рай­
онов поступают сотни петиций 
и слезных просьб разного рода. 
Определилась целая группа ру­
ководителей, которые видят 
свою задачу лишь в том, чтобы 
гго-ннбудь постоянно «выко­

лачивать» у правительства. Не­
большой анализ по кредитам 
одного лишь Агробанка выя­
вил, например, что средн его 
клиентов имеется 350 хозяйств, 
ссудные задолженности кото­

рых не покрываются их основ­
ными и оборотными средства­
ми. Велико число таких клиен­
тов в Кокшетауской области, 
И, видимо, не случайно там 
не только хозяйства, но и це­
лые районы усиленно занима­
ются перехватом кредитов н на­
писанием завернтельных бумаг. 
Докладчик привел выдержки 
из письма руководителей Чис­
топольского района. «Непроду­
манная политика по отноше­
нию к сельскому хозяйству, — 
пишут авторы, — подрывает 
доверие к правительству со 
стороны сельских тружеников, 
провоцирует недовольство сель­
чан государственными струк­
турами». Что же они считают 
продуманной политикой? Ока­
зывается: списать ссудные за­
долженности, предусмотреть 
дотацию, установить ценовой 
паритет, снизить налог на до­
бавленную стоимость на все ви­
ды производимой и приобрета­
емой продукции, предусмотреть 
долгосрочные кредиты с низ­
кой процентной ставкой. И ни 
слова о том, для чего же все 
это, как будет задействовано 
производство. Авторы письма 
скромно умалчивают никудыш­
ные социально-экономические 
итопи деятельности района. Но 
у них не хватает мужества за­
явить, что они не способны в 
новых условиях заниматься ре­
формированием экономики. За­
то с готовностью заверяют, что 
обеспечат нормальный трудовой 
ритм, согласие и выдержку в 
трудовых коллективах.

Такие депеши приходят и из 
других областей, от Крестьян­
ского союза, совета колхозни­
ков, ассоциации крестьян. Ви­
димо, сказал президент, кое- 
кто забыл, что в 1991 году бы­
ла списана кредитная задол­
женность в сумме почти четы­
рех миллиардов рублей. Про­
шло два года, а кредитная за­
долженность агропромышлен­
ного комплекса вновь достигла 
четырех миллиардов, но уже 
тенге.

Особенно досадно видеть по­
добную беспомощность на фо­
не хозяйств, которые находят 
выход из положения, насби­
вают выпуск продукции»« - 
считываются с кредиторами, 
поддерживают своих тружени­
ков. А таких уже в республике 
немало — около 400. Для при­
мера Нурсултан Назарбаев на­
звал колхоз «Алматы», распо­
ложенный близ столицы респу­
блики. Хозяйство это крупное 
— 57 тысяч гектаров земель­
ных угодий, из них 18 тысяч — 
пашни, около двух тысяч ко­
ров, 30 тысяч овец, 550 голов 
лошадей. Прибыль хозяйства 
по году составила 4,4 миллио­
на тенге, погашены все креди­
ты. Свыше 60 процентов при­
были направлено в фонд на­
копления. Добрые слова ска­
зал президент и о коллектив­
ном предприятии имени Чапае­
ва Северо-Казахстанской об­
ласти, частном предприятии 
«Приречное» Семипалатинской 
области. Оба эти хозяйства в 
нелегких условиях сумели най­
ти пути существенного Wnp- 
шения рентабельности, _<Уш- 
но решают производственные и 
социальные вопросы.

Президент считает, что необ­
ходимо сократить в обществен­
ном секторе площади под кар­
тофель, овощи, плодовые и 
ягодные культуры. Эту «урез­
ку» должен компенсировать 
частный сектор. Ведь только 
под дачными участками сегод­
ня находится 100 тысяч гекта­
ров, да плюс 70 тысяч — за­
няты коллективными огорода­
ми. Но и в этом случае надо 
обеспечить сервисное обслужи­
вание производителей продук­
ции, организацию ее закупа н 
переработки.

Президент подчеркнул, что 
из нынешней непростой ситуа­
ции выходить надо совмест­
но, правительство должно фе- 
шать свои вопросы, админи­
страция — свои, а руководите­
ли на местах обязаны управ­
лять всем комплексом проблем, 
по мнению Нурсултана Назар­
баева, преобразования на селе 
тормозятся не трудящимися. 
Гормадная армия руководя­
щих специалистов, учетчиков, 
бригадиров, заведующих скла­
дами и прочих конторщиков — 
вот главный барьер на пути 
реформ. Поэтому настало вре­
мя разобраться со штатными 
расписаниями от бригады и 
фермы до министерства сель­
ского хозяйства.

Глава государства однознач­
но заявил, что никто за нас 
наших проблем не решит. Мы 
сумели поднять целину, суме­
ем справиться и с трудностя­
ми новой ситуации, сказал он. 
Нужно только проявить боль­
ше целеустремленности, нас­
тойчивости и взвешенности в 
подходах. Тем, кто поднимал 
целину, было, наверное, гора­
здо труднее. Сегодняшним 
хлеборобам не лишним было бы 
поучиться у них стойкости и 
крестьянской аметлнвости. Не 
надо унывать, но и не надо 
ждать рождественских подар­
ков, а, засучив рукава, браться 
за работу, думать и искать вы­
ход. Сегодня все зависит от 
людей, от руководителей хо­
зяйств, которые могут, не ог­
лядываясь назад, смело и ж- 
шнтельмо вести дело. Селяне 
должны найти таких, выдви­
нуть из своей среды и именно 
нм доверить реформирование 
своих хозяйств и предприятий.

Президент от всей души по­
здравил целинников, работни­
ков агропромышленного комп­
лекса, всех казахстанцев с пра­
здником целины. Он пожелал 
им благополучия, успехов, спо­
койствия и мирного безоблач­
ного неба над головой.

(КазТАГ)
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Строки
из автобиографии

Эдуарду Клингеру — 89. Дата, конечно, не круглая. Не 
юбилейная. Но, как думается, дни рождения люден столь зна­
чительных, как Клингер, полагалось бы публично отмечать 
ежегодно.

Хотя, если говорить о круглых датах, то информационный 
повод для поздравлений Эдуарда Густавовича имеется, и ве­
сьма весомый. Нынче исполнилось бы 50 лет со дня образо­
вания государственности российских немцев. В становлении 
автономии немцев Поволжья отец Эдуарда сыграл немалова­
жную роль, находясь на руководящих постах самых высоких 
уровней. О Густаве Клингере, человеке страстно верящем в 
идеалы того времени, человеке честном и порядочном (эти 
«метаморфозы*  и сгубили его), наша газета уже писала.

Эдуард также всегда был на стремнине жизни. Отрывок из 
его воспоминаний, который мы публикуем сегодня, покажется 
кому-то, так сказать, не в духе новых веяний. Может быть. 
Но это были его молодость, его убеждения, его жизнь...

15 января 1920 года началась 
моя трудовая деятельность. 
Я приступил к работе в Крас­
ноармейском клубе. Читать я 
очень любил, а здесь попал в 
царство книг. Работы было не­
много, и главным моим замя­
тием во время дежурства ста­
ло чтение.

К началу навигации я начал 
работать сотрудником агит­
пункта Политотдела Заволж­
ского военного округа. Округ 
был прифронтовым и сотруд­
ники агитпунктта находились 
на военном довольствии — по­
лучали красноармейский паек. 
Материальное положение
семьи, которая жила без отца, 
улучшилось. Агитпункт нахо­
дился на берегу Волги, и мы 
обслуживали эшелоны войск, 
которые воевали против Вран­
геля и белополяков.

Работало нас пять или шесть 
человек. Начальником был 
матрос Злобин, мужик боевой, 
но в нашу агитационно-массо­
вую работу он не вмешивался. 
Ночи он проводил в деревне 
Березовка, которая находи­
лась на противоположном бере­
гу Волги. При пристани был 
небольшой буксирчик, на ко­
тором можно было пересекать 
Волгу. Дежурство у нас было 
суточное — по два человека. 
Эшелоны прибывали далеко не 
каждый день, и когда не было 
эшелонов, не было и работы.

Но когда прибывал эшелон, 
работы было много — надо бы­
ло раздать, а иногда ,и прочи­
тать газеты, дать послушать 
грамзаписи, провести беседы, 
ответить на вопросы. Недоста­
ток знаний и опыта в какой- 
.о мере компенсировали моло­
дым задором, которого было 
достаточно.

Самыми характерными чер­
тами у нас были: коллектив­
ность, какая-то чистота отно­
шений, в частности, между ре­
бятами и девчатами, актив­
ность, убежденность, готов­
ность в интересах родины не 
считаться с личными интереса­
ми и, конечно, полное отсутст­
вие элементов национализма, 
шовинизма.
" Как прав К. Симонов, кото­

рый в романе «Солдатами не 
рождаются» через Серпилина 
выражает мысль о том, что 
дивизия, составленная из нем- 
цев-поволжан, надежно воева­
ла бы с гитлеровцами. Это под­
твердилось и впоследствии, 
когда после преступного раз­
грома Республики немцев По­

волжья, после выселений, пос­
ле интернирования, заточения 
в лагеря большинство немцев 
Поволжья добросовестно ра- 
.боталн на оборону и, как я 
глубоко уверен, готовы были 
идти на фронт и защищать ро­
дину.

Закончилась навигация, и мне 
поручили организовывать в го­
роде детское питание. .В качест­
ве инспектора. 1920 год был 
еще благополучным. Но назре­
вал страшный голод 1921 года.

Страна была разорена, а 
Красная армия сражалась на 
нескольких фронтах и крайне 
нуждалась в теплых вещах. 
Решено было обратиться к на­
селению с просьбой жертво­
вать теплые вещи. В числе мно­
гих других и я поехал соби 
рать теплые веши в один из 
уездов. В обозе было несколь­

ко саней. Приезжаю в село, при­
влекаю к сбору сельский актив, 
создаю комиссию по сбору. 
Вместе, с членами комиссии 
обходим избы и обращаемся с 
просьбой жертвовать. Отноше­
ние к нам разное, но боль­
шинство. относится с понима­
нием, желают помочь Красной 
армии. Уговаривать, просить 
почти не приходилось.

1920 год был уже тревож­
ным годом, назревали усло­
вия, которые привели к беспо­
рядкам п страшному голоду 
1921 года.

Осталось в памяти посеще­
ние большого села Тонкошу- 
ровкн осенью 1920 года. Имен­
но в Тонкошуровке мой отец 
начинал трудовую деятель­
ность — репетитором и домаш­
ним учителем. Но вернемся к 
1920 году. Приехал в село как 
всегда в одиночестве, а оно 
точно вымерло — никого на 
улице не видно. В сельсовете 
тоже тишина. Председатель 
сельсовета предупреждает, что 
сходку проводить нельзя, ибо 
с часа на час возможны бес­
порядки. Царит гнетущее чув­
ство неопределенности и ожи­
дания. Пришлось выехать в 
другое село. А беспорядки 
позннкли через несколько не­
дель.

...Жизнь во многом корен­
ным образом изменилась. Тог­
да не было радио, телевидения, 
кино. И тот клуб был единст­
венным духовным, эстетичес­
ким центром, около которого 
группировалась молодежь...

Эдуард КЛИНГЕР

Нелюбовь...
' (Окончание. Начало 

на 3-й стр.)
I августа 1992 года в 50-крат- 
ном размере первых 1 000 руб­
лей вклада 850 000 тыс. тенге.

— Сопоставление этих цифр 
здесь не к месту, — слышу го­
лос протеста.

Согласен, такое сопоставле­
ние в разрезе «любит — не 
любит» было бы и впрямь неу­
местным, когда бы речь шла не 
о трудовых сбережениях лю­
дей.

Предлагаю вам, уважаемые 
господа, представить себе рас­
сматриваемую ситуацию в пе­
ревернутом виде: не государ­
ство (читайте: государствен­
ные чиновники) залезло бы к 
нам в карман, квартиру, в ого­
род, и т. д„ а мы украли бы у 
него (у них) его накопления. 
Как оно поступило бы в этом 
случае с нами, жуликами? Яс­
ное дело, скажете вы. Вот 
именно! А ему, то бишь госу­
дарству (читайте: государст­
венным чиновникам), оказыва­
ется, можно красть у нас день­

Митинг
Рабочего 
движения

Несанкционированный ми. 
тннг протеста трудящихся Ал­
маты, который провело в мину­
вшую субботу Рабочее дви­
жение города, принял резолю- • 
цию. Среди требований к пре­
зиденту и правительству респу­
блики—гюлное возмещение по­
терь в результате обесценива­
ния доходов и вкладов в сбер- 
банках; пересмотр минималь­
ной потребительской корзины; 
неприкосновенность льгот и 
пособий малоимущим, инвали­
дам и участникам ВОВ.

Кроме того, участники ми­
тинга, которых, по свидетель­
ству очевидцев, было от пяти­
сот до семисот человек, наста­
ивают на приостановке прива­
тизации, государственном ре­
гулировании цен, возобновле­
нии реализации товаров по се­
мейным карточкам и наведе­
нии при этом порядка в тор 
говле товарами, исключающем 
их перекупку спекулянтами.

Средн политических требова­
ний митингующих — призыв 
<к бывшему коммунисту На­
зарбаеву» прекратить дискри­
минацию компартии Казахста­
на, Рабочего движения и др> 
гих демдвижений, протест про­
тив политической цензуры, вы­
разившийся в закрытии ряда 
газет, недоверие руководству 
Алматинского облсовпрофа, 
самоустранившегося от учас­
тия в акциях поддержки тре­
бований митингующих.

Корр. КазТАГ Фото Михаила Сорокоумова

Писк пассажира
Опыт рыночной экономики 

Запада к нам абсолютно не­
применим! У нас психология 
другая: чем выше . цены, тем 
больше, упрямей спрос. Возь­
мем, к примеру, транспорт.

— Над нами метеорит? Все 
бюллетенщики разом выздоро­
вели? — ощущая себя балкой 
в несущей конструкции претен­
дентов на пятый по счету ав­
тобус, гадала я.

— Да плата за проезд снова 
повышена! Радио надо слу­
шать! — с нескрываемым чув­
ством локтя разъяснил попут­
чик.

Действительно: карагандин­
ские абонементные киоски во­
всю афишировали установлен­
ный тариф на проезд — 10 ти- 
ынов, а контролеры, укоризнен­
но глядя в глаза «зайцам», 
«снимали» с них штраф в раз­
мере уже одного узаконенного 
тенге.

Уф! Наконец-то местные 
власти хоть на метр продви­
нулись в решении транспорт­
ной проблемы (видимо, на 
большее топлива не хватило). 
А иначе ходили бы караган­
динцы сейчас пешком, как в 
Актюбинске, или запрягали ло­
шадей, как в Кустанайской 
области, да ослов (слава алла­

ги, при этом, возвращая только 
малую часть похищенного, де­
лать еше благородное выраже­
ние лица.

Именно пункты, связанные с 
темой «любви — нелюбви», по 
понятной причине н взвол­
новали более всего наших чи­
тателей и нас самих. Как, ска­
жите, уважаемые господа, мо­
жно остаться хладнокровным, 
если установлено, что «...c I 
января 1994 года реализация 
медикаментов, приобретаемых 
по импорту предприятиями и 
организациями Министерства 
здравоохранения за счет цент­
рализованных средств Респуб­
лики Казахстан и иностранных 
кредиторов, осуществляется по 
свободным рыночным ценам»? 
Кто прежде всего и в большей 
степени пострадает от этой 

' минфиновской установки? Ко­
нечно же, как раз те, кто пре­
жде всего и в большей степени 
нуждается в эффективных ме­
дикаментах, не выпускаемых в 
нашей стране, и чьи возможно­
сти менее всего совпадают с

ху, поголовье последних не 
уменьшается). Ибо во всем 
мире общественный траненпорт 
— самоокупаемое производст­
во. В Германии, чтобы по­
пасть в автобус, надо купить 
билет за две марки. Почти да­
ром, как у нас (пассажиры оп­
лачивают лишь 30 процентов 
расходов карагандинского 
транспорта), вас никто возить 
не будет.

Ладно, хорошо. Но тогда 
почему лет десять назад, ког­
да цены на все подряд были не 
столь изменчивы, как мужчи­
ны (или женщины?), по плот­
ности населения в автобусах и 
троллейбусах нас не прирав­
нивали к Китаю?

В ответ на этот вопрос и в 
областном управлении пасса­
жирского автотранспорта и в 
отделе промышленности, тран­
спорта и связи обладмини­
страции хором пожаловались 
на разрыв экономических свя­
зен между республиками быв­
шего СССР.

Две трети всех расходов со­
ставляют расходы на нефте­
продукты: бензин, дизельное 
топливо. Раньше основная 
часть нефти поступала из Рос- 
они, а сейчас нечем распла­
титься: советские рубли там 

необходимостью лечиться.
Но самая сильная минфинов­

ская нелюбовь к простым гра­
жданам обнаруживается в пун­
кте 23 бюджета: «Учитывая 
неэффективность существую­
щей системы предоставления 
социальных льгот в Республи­
ке Казахстан ввести с 1 апре­
ля новый механизм предостав­
ления персонифицированных 
социальных льгот взамен ранее 
действовавшего...»

«Неэффективность существу­
ющей системы» здесь понима­
ется как неэффективность с 
точки зрения государства, но 
отнюдь не граждан. Другими 
словами, как разъяснили в Ми­
нистерстве социальной защиты 
населения, руководители ко­
торого возражали против 
антисоциальных пунктов бюд­
жета и которых даже не при­
гласили к обсуждению на пос­
леднем этапе его разработки, 
теперь не будет никаких льгот 
ни у семнпалатннцев, ни у жи­
телей Приаралья, ни у тех, 
кто подвергся репрессиям и 
оказался вынужденным пере­
селенцем. А что касается но­
вых социальных льгот участ­
никам Великой Отечественной 
войны и инвалидам I и II 
групп, то они неадекватны пре­
жним льготам.

забыли как только что расска­
занный анекдот, к тенге пока 
присматриваются. Поэтому в 
Караганде ежедневно бьют ба­
клуши три автопарка из деся­
ти имеющихся. Открыть бы в 
таком случае при них мастер­
ские по хохломской росписи— 
деревянные ложки изготавли­
вать из баклуш, да вот беда 
— краска в дефиците!

По той же немудреной при­
чине запасные части и авто­
бусы «ЛАЗ» поступают из 
Львова так же «бесперебойно», 
как газ, вода и тепло, вместе 
взятые, в наши квартиры.

Более завидная доля выпа­
ла заводу в Московской обла­
сти, выпускающему автобусы 
«ЛиАЗы». Два года подряд 
ожидают там, как старая дева 
принца, крупные инвестиции и 
комплектующие детали из стран 
СНГ — чтобы провести рекон­
струкцию. А тем временем 
Венгрия продает родные нам 
«Икарусы» в Америку, Тан- 
нланд, Италию, ведь мы такие 
состоятельные — не то что но­
вые (цена одного автобуса — 
1(16 тысяч долларов), старые 
автобусы в нужном количестве 
не можем купить.

Теперь вы видите, как парк 
автомашин в Караганде обнов­
ляется: ежедневно 130 автобу­
сов сходят с линий из-за по­
ломок.

Вот так.
Будто экономический суве­

Иначе говоря, прорехи в 
бюджете (разумеется, только 
некоторые прорехи) Минфин 
решил заткнуть за счет слабо 
защищенных и обиженных са­
мим же государством. Будто 
семипалатинцы и жители Прн- 
аралья пострадали вовсе не от 
безмерных государственных 
экспериментов, а исключитель­
но по своему хотению и жерт­
вы массовых политических ре­
прессий, в том числе депорта­
ции, тоже сами виноваты, сами 
себя репрессировали. Что же 
касается законов и указов, 
предусматривавших частичную 
материальную компенсацию по­
терь, причиненных этим граж­
данам родным государством, то 
их теперь следует расценивать 
только как политический жест. 
Нелюбовь со стороны Минфи­
на...

Впрочем, чего это мы все о 
нелюбви финансистов? А когда 
это они шибко-то любили про­
стых людей? Если они когда-то 
питали и продолжают питать к 
нам любовь, то исключительно 
как к налогоплательщикам. 
Только так и ничуть не иначе 
они к нам всегда и относились. 
Их нелюбовь к нам не с пер­
вого взгляда.

Владимир ШТИРЦ 

ренитет, который мы недавно 
провозгласили — реально су­
ществующий. Кстати, Робинзон 
Крузо тоже жил на суверен­
ном острове...

Как будто нет опыта Мос­
ковского метро, где независи­
мая группа экспертов обнару­
жила затраты на непомерно 
раздутые управленческие шта­
ты, на содержание объектов 
гражданской обороны.

Как будто совет американ­
ца Никсона «администрации 
следовало бы проследить за 
тем, чтобы все работники фир­
мы ясно понимали, что имен­
но потребитель платит им зар­
плату» просто исказили пере­
водчики.

Как будто в Японии... Впро­
чем, это же нам идеологически 
чуждо!

Так что, пассажир, смирись! 
Ведь транспортники теперь —• 
беднота батрачная. 200 авто­
бусов отсутствуют на внутри­
городских перевозках, а остав­
шиеся 700 — хлам на коле­
сах. 760 водителей не хватает 
в области. Бегут оные от ку­
рортных условий труда: низкой 
зарплаты, скользких дорог и 
непомерных штрафов за разби­
тую в аварии машину. Уволь­
няются и слесари и электро­
газосварщики — переходят в 
коммерческие структуры. По­
ложеньице...

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА
Караганда

Заметки бывшего 
труда рмейца

Там в темноте мы, дети и 70- 
летняя бабушка, просидели до 
следующего дня. В туалет нас 
водили под охраной. Так я 
в 7 лет, мой кузен в 4 года и 
бабушка в 70 лет впервые уз­
нали, что такое КПЗ.

Из Караганды нас опять же 
в сопровождении солдат отпра­
вили в Петропавловск. Там нас 
встретили еще более строгие 
люди в военной форме, воору­
женные автоматами, и приве­
ли нас в райНКВД, откуда 
нас отправили снова на «чер­
ном вороне» в одиночную ка­
меру, где мы переночевали, 
стоя на сыром, холодном по­
лу. На другой день приехали 
наши родители и взяли нас, 
детей, под расписку домой.

Бабушку оставили в изолято­
ре, против нее возбудили уго­
ловное дело за побег и переда­
ли в суд — за то, что она хо­
тела быть на похоронах своей 
дочери. Но спустя некоторое 
время вышел Указ Президиу­
ма Верховного Совета СССР 
об освобождении немцев из 
под комендатуры, и судебное 
разбирательство против нашей 
бабушки было прекращено.

...В этом Указе Президиума 
Верховного Совета СССР гово­
рилось, что выезд немцев, вы­
сланных во время Великой Оте­
чественной войны с мест посе­
ления, без особого разрешения 
органов НКВД, карается ка­
торжными работами до 20 лет. 
Коменданты следили за нами 
как за преступниками. Но мы­
то были не высланные, а ко­
ренные жители и вернулись к 
себе домой! Оказывается, и 
здесь действовали неписаные 
законы. Говорили одно, а де­
лали совсем другое.

Был такой случай. В селе 
Шеферское уроженка Север­
ного Казахстана девятнадца- 
тнлетняя девушка Екатерина 
Брем в летний воскресный день 
пошла в соседнее село Ной- 
фельд, которое расположено в 
5 км -от села Шеферского, к 
подруге. Об этом узнал комен­
дант. Он запряг лошадь, пое­
хал туда, арестовал и отпра 
вил ее в РОМВД Петропавлов­
ского района, Североказахстан­
ской области, где составили 
материал и передали в суд. 
Суд вынес приговор: за нару­
шение Указа Президиума Вер­
ховного Совета СССР от 
28/XI 1948 года приговорить к 
лишению свободы на 8 лет с 
отбыванием срока наказания в 
лагерях усиленного режима. 
Вот такой опасный государст­
венный преступник!

Мы все дали подписку: «Обя­
зуюсь не выезжать без разре­
шения РОМВД дальше, чем 
на 4 км». А ближайшее село 
находилось от нас в 5 км.
И ОПЯТЬ 
СРЕДИ СВОИХ

Средн нас, трудармейцев, бы­
ла и элита. Ею были те, кто 
нами командовал, помогал ла­
герному начальству и уголов­
никам растаскивать наш скуд­
ный паек. Они питались от­
дельно. Шестерки и придурки 
приносили нм обед в барак. Все 
лучшее от нашего пайка до­
ставалось им.

Основная масса людей, ко­
торая работала на трассе, стро­
ила железную дорогу, создава­
ла материальные ценности, жи­
ла в неотапливаемых палат­
ках, где вечером после работы 
негде было даже высушить 
промокшую одежду и обувь, 
которая ‘по причине голода со­
бирала картофельные очистки 
и рыбьи головы на помойках. 
У таких людей нарушалась 
функция почек, они отекали и 
быстро умирали.

К концу строительства же­
лезной дороги Свияжск—Ста­
линград, без медицинского об­
служивания, при отсутствии 
надлежащего питания, при не­
выносимых жилищных услови­
ях, люди от недоедания и по­
стоянной простуды стали дрях­
лыми, вялыми, безразличными 
к жизни, нетрудоспособными, 
доходягами-дистрофиками. Они 
больше походили на скелеты. 
Если кости обладают возмож- 

(Продолжение. Начало 
в №№ 6, 9) 

ностыо уменьшаться в весе, то 
они стали легче.

Наступила осень. Люди про­
должали жить в неотапливае­
мых палатках. Погода стояла 
дождливая, холодная. Одежда, 
привезенная из дому, уже дав­
но износилась, как и наше сол­
датское обмундирование. Непо­
сильный труд, недоедание и 
простуды вызвали массовые за­
болевания и высокую смерт­
ность.

Чтобы снизить показатели 
омертности трудармейцев, на­
чальство решило самых сла­
бых, безнадежных выбраковы­
вать — списывать по акту. 
Для этого призвали на по­
мощь медработников. Но меди­
ков не интересовало содержа­
ние в крови гемоглобина, лей­
коцитов, эритроцитов, ибо бо­
лезнь и так была ясна — ис­
тощение от постоянного недое­
дания — и поэтому осмотр был 
прост: ставят трудармейца в 
согнутое Г-образное положе­
ние, и если ниже копчика меж­
ду ягодицами помещаются два 
пальца, такого актировали и 
отправляли полумертвым до­
мой. Многие из них умирали в 
дороге или дома через два-три 
месяца. А тех, у кого два 
пальца не умещались, перево­
дили в ОПП (оздоровительно­
поправочный пункт). Среди 
трудармейцев ОПП расшифро­
вывалось иначе — отдел под­
готовки покойников.

ОПП

Я еле волочил ноги. В воз­
расте 25 лет был превращен в 
доходягу-дистрофика. Не спо­
собен был даже думать. За ме­
ня думали другие. Мне было 
уже все безразлично. Пред­
полагал, что скоро наступит ко­
нец всем мукам. Смерть была 
рядом. Ее приближение меня 
не пугало. Скорее всего она 
была желанной. Но смерть уш­
ла от меня. Если бы меня кто- 
нибудь спросил тогда, что вы 
больше всего хотите, я ответил 
бы: «Одни раз наесться досы­
та, а потом можно и умереть». 
Но я выжил всем чертям на 
зло.

Меня и еще много таких же 
трудармейцев перевели в ОПП. 
Там наше положение немного 
облегчилось. Там в палатках 
были двухъярусные нары из 
досок, а это считалось уже ро­
скошью. К тому же у каждого 
трудармейца теперь была пос­
тель, чего у нас раньше не бы­
ло. На работу мы не ходили. 
Только питание мало в чем из­
менилось. Кормили нас по-пре­
жнему плохо, отходами: зеле­
ные капустные листья и коче­
рыжки, мелкий картофель, не 
пригодный на корм скоту, вза­
мен крупы давали пшеницу, 
просо, которые не разварива­
лись в котле. Всего этого было 
достаточно, чтобы не умереть, 
но чтобы жить, этого было ма­
ло. Мы только лежали и поэ­
тому некоторое количество ка­
лорий вобрали в себя для вос­
становления организма. А са­
мое главное — в ОПП не было 
карцера для усмирения непо­
слушных.

Не было тут и сторожевых 
вышек и злых караульных со­
бак. Зато оставались вохровцы 
— чтобы подавлять человечес­
кое достоинство, морально 
убивать человека, демонстри­
ровать свою силу и власть над 
дистрофиками, просто унижать 
их, вытравлять из них «кра­
мольный дух».

Бесконечные шмоны, провер­
ки не только не прекратились, 
но и усилились.

Людей в ОПП не лечили из- 
за отсутствия медикаментов и 
медицинского оборудования. 
Медицинские работники выпол­
няли там функцию санитаров, 
следили за чистотой на терри­
тории, проверяли работу сто­
ловой и бани. В этих услови­
ях мы находились больше ме­
сяца. ■

Потом вновь прошли врачеб­
ную комиссию. Большинство 
из нас сактировали и отправи­
ли домой. Остальных в непро­
должительный этап, в том чи­
сле и меня.

Давид ВИК

(Продолжение следует)

По страницам
„Inf©dienst"

КОМПАКТНЫЕ 
ПОСЕЛЕНИЯ 
И КУЛЬТУРНАЯ 
АВТОНОМИЯ

«Будущее российских нем­
цев как народа неотделимо от 
России, — говорит Хуго Ворм 
сбехер, председатель Между­
народного союза российских 
немцев. — Наша историческая 
миссия — быть связующим 
звеном между российским и 
немецким народами». Эту роль 
российские немцы играли до 
1917 г. и теперь, 70 лет спустя, 
они готовы вновь взять ее на 
себя.

«Наша главная цель — это 
сохранение российских немцев 
как народа». Союз, который 
возглавляет Вормсбехер, объ­
единяет всех российских нем­
цев, «которые связывают свое 
будущее с Россией и, невзирая 
на нынешнюю нестабильность 
обстановки, не хотят покидать 
страну». Эти российские нем­

цы изъявили готовность при­
нять носильное участие в про­
цессе демократической пере­
стройки н экономических пре­
образований.

«До сих пор в наш Союз об­
ратились 26 областей Россий­
ской Федерации, приглашая 1,5 
миллиона российских немцев 
на работу и постоянное место 
жительства, — сообщает Ворм- 
сбехер. — Наши условия: га­
рантия самостоятельных посе­
лений, предоставление поселен­
цам земельных угодий в соб­
ственность или в неограничен­
ное во времени безвозмездное 
пользование. Наши предложе­
ния были приняты, и мы ви­
дим а эуом для нас реше­
ние».

Сегодня, чтобы спасти свою 
жизнь, многие семьи россий­
ских немцев точно так же, как 
и руоикие, вынуждены остав­
лять республики Средней Азин 
и Казахстан. «Если России не 

удастся принять своих согра­
ждан из среды российских не­
мцев, то им не останется ни­
чего другого, как переселиться 
в ФРГ, — считает Вормсбехер. 
— Экономический ущерб от пе­
реселения российских немцев в 
ФРГ был бы для России огро­
мен».

Одна лишь Псковская об­
ласть готова принять полмил­
лиона российских немцев, ко­
торые, по представлениям пред­
седателя Международного со­
юза российских немцев, могли 
бы существенно способство­
вать улучшению снабжения 
продовольствием такого круп­
ного города как Санкт-Петер­
бург. Каждому поселенцу обе­
щают предоставить в собствен­
ность 4,5 га земельных угодий, 
выделить около 20 га в неогра­
ниченное во времени ’ безвоз­
мездное пользование и обеспе­
чить 100 кубометрами древеси­
ны. Решение национальных 
проблем российских немцев 
возможно лишь путем эконо­
мических реформ. Вормсбехер 
напоминает, что существует 
150 «немецких» поселений, ос­
нованных еще в конце прош­
лого века. «Постепенно будут 
создаваться новые компактные 
поселения по всей вероятности 
и в европейской части России.

В Алтайском крае и Омской 
области уже созданы два наци­
ональных района. Компактные 
поселения могут со временем 
превратиться в новые нацио­
нальные округа».

«Каждый новый националь­
ный округ — а время это пока­
жет — будет казаться россий­
ским немцам краше другого. 
На этой основе может быть 
создана автономная республи­
ка. Не исключено, что именно 
система компактных поселений 
и отдельных национальных ок­
ругов обеспечит территориаль­
ную государственность россий­
ских немцев. Кроме того, необ­
ходимо воссоздать культурную 
автономию, так как далеко не 
все российские немцы пересе­
лятся в овон национально-тер­
риториальные области», 
предполагает Вормсбехер.

«Так было уже». Территори­
ально разбросанным россий­
ским немцам должна быть пре­
доставлена возможность изу­
чения их родного языка и со­
хранения своих культурных 
традиций.

«Если в России не будут обе­
спечены соответствующие ус­
ловия, то люди поневоле будут 
вынуждены покинуть страну. 
На основании этого мы видим 
решение нашего национального 

вопроса в объединении терри­
ториальной и культурной авто­
номии. которая должна лечь в 
основу деятельности предста­
вительных н исполнительных 
органоп российских немцев».

Вормсбехер ожидает, что 
«настоящая система могла бы 
составить субъект федерации, 
а российские немцы смогли бы 
таким образом наконец-то об­
рести равноправие наравне со 
всеми народами России». Се­
годня еще неосуществимым 
считает он воссоздание госу­
дарственности российских нем­
цев в республике Поволжья. 
Он также противник «массо­
вого переселения в Калинин­
градскую область».

«Мы желаем народу россий­
ских немцев реального будуще­
го. По этой причине приорите­
ты нашей деятельности выхо­
дят далеко за пределы Кали­
нинградской области», которая 
никогда не была связана с 
российскими немцами. Поэтому 
не может быть и речи «о соз­
дании республики или любого 
другого государственного
строя» на территории бывшей 
Восточной Пруссии, которая 
находилась бы под влиянием 
российских немцев. Его Союз 
хочет помогать в оказании гу­

манитарной помощи и предо­
ставлении инвестиций немец­
кими бизнесменами.
РОДНОЙ ЯЗЫК РОЖДАЕТ 
ЧУВСТВО
НАЦИОНАЛЬНОЙ 
ПРИНАДЛЕЖНОСТИ

Для российских немцев род­
ной язык является в значитель­
ной степени выражением их на­
циональной принадлежности. 
Отсюда и сильное желание 
владеть нм. Учителя, послан­
ные из Германии в области по­
селения немецких меньшинств, 
могут помочь российским нем­
цам в стремлении к их куль­
турной самобытности.

Совместно с федеральными 
землями правительство- ФРГ 
реализует специальную про­
грамму поддержки в организа­
ции учебного процесса в Вос­
точной Европе, в частности, в 
СНГ. Сюда входит также двуя­
зычное преподавание в госу­
дарственных школах и в педа­
гогических учебных заведе­
ниях.
‘Так, например, в рамках вне­

шней культурной политики со­
гласно директивам министер­
ства иностранных дел немец­
кие учителя через федераль­
ное административное ведомст­
во в Кельне — центральное 
отделение по вопросам школь­

ной системы за рубежом — бы­
ли направлены в Российскую 
Федерацию и другие молодые 
государства бывшего Совет­
ского Союза.

Основная цель этой програм­
мы: педагогическая помощь в 
целях самопомощи. При этом 
программы направлены на со­
действие педагогическим заве­
дениям и так называемым 
«мультипликаторам» опыта. 
Направление экспертов-кон­
сультантов преследует средне­
срочную цель помочь странам 
собственными силами воспол­
нить нехватку преподавателей 
немецкого языка.

На переднем плане стоит 
подготовка и повышение ква­
лификации учителей. Обучае­
мый преподавательский состав 
— это преимущественно вы­
ходцы из немецких слоев на­
селения. После вынужденной 
«бессловесности», длившейся 
десятилетиями, российские не­
мцы хотят овладеть родным 
языком в письменной и устной 
форме.

В большинстве случаев пер­
воначально необходимо подве­
сти к родному языку. Поэтому 
в преподавании немецкого язы­
ка возникает потребность в 
специальных учебниках и мето­
дах преподавания. Учителя- 

делегаты в процессе своей пре­
подавательской работы могут 
одновременно приобрести важ­
ный опыт и знания, необходи­
мые для создания подходящих 
учебных материалов.

Учебники должны базиро­
ваться на мире восприятий 
учащихся. Опыт учителей и 
консультантов уже учтен в 
многочисленных учебниках, ко­
торые были составлены совме­
стно с педагогами той или иной 
страны. В этом процессе при­
нимает также участие центра­
льный отдел по вопросам шко­
льной системы за рубежом.

Немецкий язык переживает в 
настоящее время в России 
большой подъем. Важной при­
чиной этого является повышен­
ный интерес к промышленности 
и экономике, культуре и нау­
ке, а также социальной за­
щищенности и защите окружа­
ющей среды в Федеративной 
Республике Германия. Немец­
кие учителя вносят значитель­
ный вклад в преподавание не­
мецкой литературы и страно­
ведения на высоком уровне. 
Они помогают установить тес­
ные отношения между школа­
ми и городами.

„lnfod»enst*.  10/НИМ
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ПРИМИ ЭТУ ЖИЗНЬ КАК РОСКОШЬ
Просматривала я как-то чи­

тательскую почту, сортировала 
письма и... вдруг поймала се­
бя на мысли: есть в них одна 
общая, невзирая не разнооб­
разие тем, черта — безнадеж­
ность, усталость, удрученность.

Так вот. Мысль мыслью, а 
делать то с ней что-то надо. Не 
бросить же вот так, не зря же 
она возникла. Думала-думала 
и придумала: надо бы обра­
титься к психологу. И погово­
рить с ним на такую простую 
и каждого из нас касающуюся 
тему: как жить сегодня, в ус­
ловиях бесконечного стресса, 
неуверенности в завтрашнем 
дне, нестабильности и т. д. н 
т. п.

Кандидат психологических 
наук, доцент кафедры психоло­
гии института физкультуры, ди­
ректор центра психологическо­
го обеспечения подготовки 
спортсменов Училища олим­
пийского резерва Владимир Со- 
пов встретил меня в своих 
«апартаментах» весьма при­
ветливо. Как, навёрное, поло­
жено носителю всех вышепе­
речисленных регалий.

Из общих черт: молод, около 
сорока, уверен в себе, спокоен 
и начисто лишен того, что во 
всех нас нынче бросается в 
глаза: издерганности и взвин­
ченности.

Диссертацию защитил по те­
ме «Влияние психологических 
особенностей личности и психи­
ческих состояний на эффектив­
ность деятельности в монотон­
ных условиях».

Ценит свое время: пока бе­
седовали, несколько раз загля­
дывал в дверь молодой чело­
век: в назначенный ему срок, 
месяц назад, не пришел, а те­
перь, видно, припекло что-то. 
вот и примчался.

— Владимир Федорович, мы 
сейчас живем в эпоху, когда 
водоворот ее норовит обратить 
человека в песчинку. И многие 
отказываются от участия в ис­
тории...

— Наверное, правильно де­
лают. Чем метаться и пытать­
ся сделать что-то эпохальное, 
не лучше ли заняться своим 
личным творчеством: созда­
вать свое пространство — вре­
мя, некий оазис, где можно 
жить с истинными ценностями 
— любовь, природа, культура 
духа, свобода.

— Как же жить сегодня? 
Стараться постичь истину или 
покорно следовать за историей?

— В принципе, история мо­
жет позволить себе отложить 
приход к счастью и ястине, а 
человек — нет. Ведь мы на 
земле на короткий срок и по­
тому человек должен ориенти­
ровать себя на безусловные 
ценности: любовь, осмыслен­
ный труд, красота, мысль.

— Все ваши пациенты с этим 
согласны?

— Далеко не все. И больше 
всего не согласны те, кто. как 
они думают, имеют нынче все, 
то есть деньги. Они не пони­
мают, что кабаки, презентации

8 Марта—день настоящих
Утром 8-го марта я заско­

чила на минутку к соседке Си­
ме за рецептом торта «Зебра» 
Обычно по праздникам Сима 
отходит от плиты только за­
тем, чтобы что-то подать на 
стол, а тут она от дверей по­
вела меня в гостиную, к теле­
визору.

— Погружайся! — придви­
нула Сима кресло, в которое 
я плюхнулась, а сама при­
строилась рядом. На экране 
вышагивал» французские дивы 
в умопомрачительных нарядах. 
Манекенщицы, совершив риту 
альный оборот вокруг своей 
оси, уходили по помосту в пре­
красное далеко. Я смотрела 
передачу, а меня не покидало 
чувство, что в доме что-то не 
так. Огляделась по сторонам 
— вроде бы все на месте: не­
гритянская маска на стене, 
икона в проеме арабской ме­
бели, Хемингуэй, который смо­
трел с метровой фотографии, 
как бы опрашивая — и чего я 
тут делаю? Пустовал диван, на 
котором был прописан Боря. 
Симин муж.

— А где Боря? — поинтере­
совалась я. _

— Наводит(порядок в доме.

V 

Анекдоты от Брежнева
— Рад Вас приветствовать, 

уважаемая госпожа Индира 
Ганди! — обращается к высо­
копоставленной даме Леонид 
Ильич.

— Это не Ганди, — толкают 
его в бок помощники, — это 
Маргарет Тэтчер...

— Уважаемая госпожа Ин­
дира Ганди... — продолжает 
генсек.

— Да не Индира это, а Тэт­
чер, — снова подсказывают 
ему.

— Я и сам вижу, шо Тэт­
чер, но ведь здесь написано 
«Индира Ганди», — тычет 
пальцем в бумажку глава Со­
ветского государства...

*
Самолет, на котором Лео 

нид Брежнев летел в Киев, во­
лею судьбы оказался в Улан- 
Баторе. Генсека встречает ра­
достно-ноэбуж денная толпа.

— Ну. шо, хохлы, пришуры-

до утра, обильные возлияния 
— это все не просто дорого, 
буквально говоря, но и дорого, 
фигурально выражаясь, для те­
ла и души. А вот поехать в 
горы, картошку «в мундире» 
поесть, быть с любимой жен­
щиной, покорить с детьми ка­
кую-либо вершину — и денег 
много не надо, греха на душе 
нет, и есть ни с чем не сравни 
мое чувство полноты жизни и 
семейного счастья. Они не по­
нимают, что все это куда пол­
ноценнее «ковбойской свобо­
ды».

— То есть, «благословен 
ГоспоДь, кто содеял все нуж­
ное — нетрудным, а все труд­
ное — ненужным»?

— Именно так.
— Хорошо. Но ведь в исто­

рии рядом с духовным эросом, 
с творчеством всегда есть ра­
зум, который знает лишь один 
угол измерения бытия — мате­
риальный и в этом ведь тоже 
правда, пусть не вся...

— Поймите, в нашем созна­
нии это материальное сегодня 
особенно сильно выпирает, вы­
ступает чуть ли не как узур­
патор всего нашего Бытия. А 
ведь жизнь неоднозначна, мно­
гослойна. И если ты не хочешь 
погибнуть под гнетом вечной 
нынешней нехватки материаль­
ных благ, стать жертвой своей 
и чужой злобы, надо принять 
эту жизнь как случайно даро­
ванную тебе роскошь.

— Неужели вы думаете, что 
кто-то сегодня способен пове­
рить в то, что жизнь — это 
роскошь?

— Способен. Надо только 
хоть раз задуматься.

— И вы можете помочь в 
этом?

—Вы читали наш девиз? Он 
звучит так: чудес мы не обе­
щаем, человек не нуждается в 
чудесах свыше, он способен со­
творить чудо сам,

— И как же вы порекомен­
дуете совершить это чудо: по­
верить в то, что тот кошмар, 
который называется нашей 
жизнью — это роскошь?

— Да вы поймите: роскошь 
во всем. В звонке друга, в дол­
гожданном письме, в доброй 
пирушке, в шуршащей листве, 
в снеге, в звуках музыки. Мы 
просто отвыкли чувствовать это. 
Верните себе свои чувства, и 
вы увидите, как изменится мир.

— И беды исчезнут?

— Ну, нельзя же быть та­
кими эгоистичными. Ведь не 
одни лишь радости создают 
лняность я жизнь. Жизнь тре­
бует жертв — это закономер­
но.

— Вы можете отнести к та­
ковым жертвам самоубийцу? 
Ведь это, между прочим, тяж­
кий грех, у нас его в последнее 
время стали чуть ли не в доб­
родетель возводить. Ведь са­
моубийство — величайшее 
нравственное преступление.

— Ну нет! Такие жертвы 
нашей жизни не нужны. Факт 
добровольного ухода из жизни 
говорит не только об огромной

Ты что забыла, какой сегодня 
день? — ответила Сима и за­
шикала на меня, чтобы я не 
вертелась и не мешала.

— Боря взялся за хозяйство? 
— не поверила я, потому что 
представить этого нескладного 
неумеху, кандидата каких-то 
наук, с пилой или поварешкой 
было так же невероятно, как 
если б Сима после кулинарно­
го техникума взялась бы за ин­
тегральные исчисления.

— Отключись! — прицыкну­
ла Сима, так как на экране 
появилась Аллочка Пугачева в 
парике времен Людовика XIV. 
Она махала руками, как будто 
собиралась взлететь, и при этом 
еще и пела. Пела она замеча­
тельно — это самое... как его? 
«Без тебя, любимый мой...»

Но дослушать Аллу Пугаче­
ву не дал грохот и проклятия:

—И кто только придумал эти 
дурацкие полки! Эту идиот­
скую стремянку! Эту чертову...

Я вскочила, чтобы броситься 
на выручку Боре, но Сима ме­
ня вовремя перехватала.

— Куда, сумасшедшая! Если 
ты сейчас бросишься на по­
мощь Боре, он, не дай Бог, сва­
лится тебе на голову. А в нем 
90 кг...

лысь? — бодро приветствует 
собравшихся с трала самолета 
«дорогой и уважаемый».

★
— Дорогие члены Политбю- 

Й>1 — обращается Леонид 
льич к собравшимся.— В на­

ших рядах большая потеря. 
Ушел из жизни видный дея­
тель КПСС, любимый всеми 
нами товарищ Суслов... Да, 
кстати, а где он, почему его 
нет на заседания Политбюро?

★
Леонид Ильич читает доклад 

четыре часа, пять... восемь.
— Что это с ним? — опра 

шивает у референта его колле­
га.

— Да я ему все 16 экземп­
ляров отдал, — говорит тот.

НА СНИМКЕ:
«Под мухой». Леонид Бреж­

нев с четой Брандт во время 
визита в Бонн в 1973 г. 

трагедии человека, но и о тра­
гедии общества, которое не 
смогло защитить, понять, по­
мочь... Но в любом случае, 
стрессу надо сопротивляться, 
не надо бездействовать, зави­
сать: надо что-то делать, идти 
вперед. И тогда не будет апа­
тии, ощущения непоправимос­
ти, всего того, что влечет чело­
века поставить «точку».

— В чем, по-вашему, заклю­
чается субстанция высшего 
смысла жизни, которая все рав­
но возьмет свое?

—Могу сказать только од­
но: я очень серьезно отношусь 
к этой теме. Потому что каж­
дый человек — это неповтори­
мое сочетание физиологических, 
психологических, духовных 
единичек ннформацнн, кото­
рые рано или поздно начинают 
говорить их обладателю, что он 
к чему-то великому предназна­
чен, что он должен сказать 
другим, как он видит мир, что 
он видит в этом мире, чего не 
видят другие. Одни пугаются 
этого и отказываются и ухо­
дят в инертно-спокойную 
жизнь. Другие счастливо соче­
тают в себе стремление себя 
реализовать с пониманием пре­
дела своих возможностей. 
Третьи всю жизнь пребывают в 
счастливом^^аблужденнн, что 
они не от мфЬ сего... Рано или 
поздно реализовать себя — н 
есть высший смысл.

— У нас так живут многие 
стереотипы мышления... Но 
все-таки в последнее время 
как-будто наблюдается кое-ка­
кой импульс в интересе людей 
к психологии...

—Да, это к счастью так. 
Так или иначе, но мне кажет­
ся, редко кто сегодня сомне­
вается в важности психоана­
лиза, роли подсознательной 
сферы человека, необходимости 
познать себя и других, умении 
отойти от догм и шаблонов, 
реализовать свое я.
— Кстати, насчет подсозна­
тельного... многих, я знаю, это 
волнует. Сны, например? Пред­
чувствия? Как ко всему этому 
относиться?

— Ну, это, конечно, дело су­
губо личное. А вообще конеч­
но, подсознательная сфера — 
огромный источник резервов 
человека — слой психики.

— А как насчет сонников и 
толкователей снов?

— Это все, на мой взгляд, 
скорее в шутку, чем всерьез. 
Но это совсем не значит, что я 
несерьезно отношусь к снови­
дениям. Напротив, очень даже 
серьезно. Сон — это вполне 
полноценное психическое явле­
ние. Хотелось бы только, что­
бы метод подхода ко сну у всех 
был более-менее правильным: 
сон строится при помощи чрез­
вычайно сложной интеллекту­
альной деятельности.

— Значит, сны — это полная 
ерунда.

— Я этого отнюдь не утвер­
ждал! Любой сон имеет пси­
хическую ценность, важно толь­
ко правильно ее понять, истол­

— Он что — висит на люст­
ре?

— Не исключено, — замети­
ла Сима с каким-то философ­
ским спокойствием. — Когда 
человек падает со стремянки, он 
хватается за что попало. Бли­
же всего к Боре была люст­
ра. Вот почему я предпола­
гаю, что он уцепился именно 
за нее. Хорошо, что люстру 
вделывала в потолок я сама и 
она выдержит Борю, пока он 
не догадается спрыгнуть на 
пол.

В подтверждение ее слов 
что-то ухнуло, послышался 
глухой удар и наступила ти­
шина. Жуткая тишина.

— А Боря не убился?
— Ну что ты? При наших 

потолках в два шестьдесят! 
Да Боря если бы хоть чуть- 
чуть ушибся, то поднял бы та­
кой крик, что пришлось бы 
извиняться перед соседями. 
Мужчины, между нами девоч­
ками, совершенно не переносят 
боли. Слабаки, одним словом. 
Как тебе эта шапочка нз мо- 
хеоа? Правда, симпатичная?

Увлекшись показом моделей 
вязаных вещей, мы не замета­
ли, как Боря проскользнул на 
кухню, о чем мы узнали, когда 

ковать. И вообще, не стоит по­
лагаться на сонники, ибо у 
каждого, я считаю, должна 
быть своя индивидуальная сис­
тема подхода ко сну — свой 
«персональный сонник». Но 
если выражать свою точку зре­
ния, то я считаю, что «сонник» 
составить практически невоз­
можно...

— То есть, как сказал Сече­
нов, «сновидения — небывалая 
комбинация бывалых впечат­
лений»?

— Да, я считаю, что ничего 
из серин «нечто» в снах не 
может быть. И насчет видения 
будущего также. Мозг, комби­
нируя прошлое, вполне может 
показать нам сюжет нз буду­
щего. И лишь один раз из ты­
сячи возможно совпадение с 
реальностью.

— Ладно... Наверное, цора 
сменить тему. Как вы относи­
тесь к утверждению, что ран­
ний детский опыт фатален?

— Я не верю в это. Хотя, 
конечно, в первые годы жизни 
происходит быстрое усвоение 
нового. Но одно и то же жиз­
ненное событие для одного ре­
бенка становится неизглади­
мой физической травмой, а дру­
гому — все равно. Все зави­
сит от ребенка и от среды, в 
которой он живет. Человек ме­
няется и развивается на всем 
протяжении своей жизни, так 
что не стоит все списывать на 
детский опыт.

— Сейчас многие разводятся. 
И все чаше приходится слы­
шать такое вот обвинение: 
не умеет (он или она) тратить 

деньги. Что вы, как психолог, 
скажете по этому поводу?

—Да, есть такая закономер­
ность: в семьях, где не все бла­
гополучно вообще, материаль­
ные трудности, как правило 
выходят чуть ли не на первый 
план. Сказать что-то одно­
значное трудно, ведь каждая 
ситуация сугубо индивидуаль­
на. Могу только одно сказать: 
сегодня, когда материальное 
положение человека неимовер­
но усложнилось, от каждого из 
нас требуется высокая эконо­
мическая и человеческая куль­
тура в обращении с материаль­
ными ценностями. А в основе 
такой культуры лежат простые 
до смешного веши: бережли­
вость и умная расчетливость.

— То и дело приходится 
сталкиваться с чьей-то безвы­
ходной ситуацией... Не знаешь 
как себя вести, как помочь...

— Ну, для начала сверните 
в сторону с крутого поворота. 
Заведите разговор о чем-то 
приятном для человека. И ка­
тастрофа начнет «снижать 
скорость», отступать. Неистре­
бимая жажда жизни всегда 
оставляет человеку шанс. И 
для того, чтобы человек взял 
себя в руки, нужен всего-на­
всего чей-то легкий, мягкий, 
неназойливый отклик. Нужно 
простое слово.

— Вы верите в силу слова?

мужчин
он появился в гостиной, тихо 
подвывая и приплясывая. На 
свой указательный палец он 
смотрел безумными глазами 
Ивана Грозного, убивающего 
сына. Я ничего не могла по­
нять, пока Сима не прокоммен­
тировала:

— Никогда не следует со­
вать палец в кастрюльку, что­
бы узнать, нагрелась ли вода. 
Перестань подвывать — ты нам 
мешаешь!

Симина реплика н вовсе до­
конала Борю: он застонал еще 
жалобней и громче.

— Достань в аптечке дет­
ский крем и смажь палец, — 
сказала Сима. — И отключись, 
наконец!

Боря бросился в кладовку, 
где хранились лекарства. Чер­
тыхаясь, он облился чем-то па­
хучим.

Я не выдержала:
— Умоляю тебя, Сима, пока 

Боря не покалечился или не 
взорвал квартиру, загони его 
на диван, дай ему журнал с 
кроссвордом или шахматной 
задачкой... Хочешь, я все сде­
лаю за него?

— Ни в коем случае! — об­
резала Сима. — Боря букваль­
но вырвал у меня согласие, 

Сегодня, когда мы все устали, 
ожесточились, озлобились?

— Да. Сегодня как никогда. 
Ибо слово всегда приносит 
плоды и порождает действие. 
«Нам не дано предугадать, как 
слово наше отзовется» и «ело* * 
ва не повторяйте всуе» — не 
поэтическая метафора. Слово 
возвышает и убивает. Будьте 
терпимее друг к другу. Мы все 
сегодня нуждаемся в нежнос­
ти. Поймите, каждый нужда­
ется в ней так же, как и вы. 
Сделайте шаг, отмерьте неж­
ности и участия, и вам будет 
отмерено той же мерою.

—Люди всегда страдали от 
зла, унижения, хамства и т. п. 
Канадский психофизиолог 
Г. Селье, который ввел термин 
адептационногп синдрома, или 
стресса, был вынужден изме­
нить свое мнение со временем 
и признать, что стресс челове­
ку не просто 
него человеку 
обойтись. Как вы к этому от­
носитесь?

— Это так. Но не пережи­
вать, а действовать! Хотя бы 
потому, что все проблемы, вы­
павшие на нашу долю — это 
испытание нашей 
наш опыт.

необходим, без 
прямо-таки не

долю 
личности,

Слушаю вас 
все

и думаю: 
просто, по-Господи, как 

нятно, несложно. А ведь вый 
ду на улицу, сяду в душный, 
битком набитый троллейбус, и 
опять, наверное, все начнется...

— А вы все-таки попробуй­
те не начинать. Сосредоточтесь 
на себе, на своих мыслях, ду­
майте о том, что хорошего вы 
сегодня сделали. Я ведь дей­
ствительно говорил тут о мно­
гих прописных истинах, нужно 
только открыть их лично для 
себя, нужно поверить в то, что 
вы интересный, умный, добро­
желательный человек. Нужно 
поверить в то, что мир не смо­
жет обойтись без вашей улыб­
ки, без нашего хорошего наст­
роения. Нужно убедиться в 
том, что вы приятны людям.

...Звучала негромкая музы­
ка. В оборудованном, уютном 
небольшом зале, где все сдела­
но руками и силами Владими­
ра Федоровича и его «помощ­
ников», покачиваясь в кресле, 
разглядывала я слайды, мед­
ленно сменяющие один другой: 
причудливой необычной фор­
мы цветок, высокая гора, пу­
шистые облака, речка, луг, сол­
нечные блики, тени, полутени, 
золотая россыпь опавших лис­
тьев. Куда-то ушли ссоры, 
дрязги, пустая болтовня, непо­
нимание и обиды. Я забыла 
обо всем этом для того, чтобы 
в следующую минуту понять: 
«Да она действительно боль­
шая роскошь, эта жизнь. Ведь 
ничего могло не быть. А вот 
повезло несказанно — есть... 
И зачем же мы тратим ее на 
всякую пустоту? Как это мог­
ло произойти?!»

...А за тонкой перегородкой 
был слышен мягкий голос: «Не 
остывай. Не останавливайся. 
Как бы тебе не везло — делай 
что-нибудь. Твори. Живи. Иди 
вперед. Только у идущего есть 
надежда.»

Светлана ФЕЛЬДЕ 

что сегодня он все будет де­
лать по дому сам. Нельзя ли­
шать наших кормильцев права 
хоть раз в году почувствовать 
себя настоящими мужчинами...

* * •

...Рассказ мой Ляля одобри­
ла.

— Наконец-то ты написал 
что-то интересное, прямо нз 
жизни. Но почему от лица жен­
щины?

— А это сюрприз, — заин­
триговал я Лялю, и, выдержав 
паузу, небрежно сказал. — 
Если хочешь, можешь подпи­
саться под рассказом — он 
твой. Извини, французских /у- 
хов я не достал.

— И я могу его напечатать 
под своим именем? — восклик­
нула Ляля. — Вот это пода­
рок! Да Сима выпадет в оса­
док от зависти! Ты у меня мо­
лоток!

Ляля чмокнула меня в щеку 
и вытерла губную помаду:

— Я горжусь тобой!
Да простит меня мой сосед 

Боря, кандидат каких-то наук! 
Чего только не сделаешь на 
8-е Марта, чтобы услышать 
хоть раз в году, что ты настоя­
щий мужчина!

Со слов соседки Симы 
рассказ записал

Раф СОКОЛОВСКИЙ

Книжный 
калейдоскоп

Российский филиал издатель­
ства «Посев» осуществил ре 
прннтное издание книги В. 
Штрик-Штрикшельдта «Против 
Сталина и Гнтлера» о генера­
ле Власове и Русском освобо­
дительном Движении. Автори­
зованный перевод с немецкого 
И. Баха и М. Рубцовой. Тираж 
издания — тридцать тысяч эк 
земпляров.

• • •
В серии «Есть мнение!» мос­

ковское издательство «Миро­
вой океан» при поддержке 
Междисциплинарного академи­
ческого Центра социальных на­

ук «Интерцентр» выпустили кни­
гу «Советский простой чело­
век», снабженную подзаголов­
ком «Опыт социального порт­
рета на рубеже 90-х». Ответст­
венный редактор — Ю. Левада. 

Татьяна АНДРЕЕВА

Российские немецкие
писатели

Биобиблиографический справочник 
Составитель Герольд Бельгер

Печатался также в: «ХВ», 
1983, № 2; «Плечом к плечу», 
Барнаул, 1975; «Цвети, род­
ная сторона!», Барнаул, 1976; 
«Свет над степью», Барнаул, 
1970; «Огни в окнах», М., 
1979; «Антология СИЛ», т. III,
A. , 1982.

Композитор Э. Юнгман напи­
сал 14 песен на стихи П. Клас­
сена («Мы поем и танцуем», 
Барнаул, 1986).

Виктор КЛЕЙН (Victor 
KLEIN; род. 29. 10. 1909 
г. в с. Баренбург Саратовской 
области; умер 11.10.1975 в Но­
восибирске) — прозаик, поэт, 
фольклорист, литературовед, 
очеркист, критик, педагог, ав­
тор учебников, методист. Псев- 
донимь): В. Штеппенбауэр,
Рольф Штурмфедер, Е. Е., В. 
Кл. Рано осиротел. Воспиты­
вался п детском доме и ин­
тернате. В 1930 г. окончи- пе­
дагогический техникум в 
Марксштадте. Потом учитель­
ствовал. 3 1933—1937 гг. учил­
ся в Немецком педагогическом 
институте в Энгельсе. В 1937— 
1941 гг. читал в этом :е ин­
ституте курс немецкого языка 
и иностранной литера ры. В 
1941 г. депортирован в ',ибирь. 
3 труда; и;.: работал на лесо­
повале, -м на заводе. Пре­
подавал а канском техникуме. 
С 1959 г. доцент Новосибир­
ского педагогического институ­
та. Наставник группы немец­
ких литераторов -- В. Гейнца,
B. Мангольда, Л. Реймер, X. 
Внбе и других. Подготовил со­
тни специалистов по немецко­
му языку. Составлял учебники 
и методические пособия. Соби­
рал немецкий фольклор, на­
родные песни российских нем­
цев. Активный поборник рос­
сийской немецкой культуры. 
Знаток истории, культуры, эт­
нографии, литературы россий­
ских немцев. Член СП СССР с 
1966 г.

В 1924 г. опубликовал пер­
вый рассказ в газете «Ди 
Майштубе». До войны печа­
тался в «Роте Югенд», «Нах- 
рихтен», в 1939 г. участвовал в 
фольклорной экспедиции.

В послевоенное время много 
печатался в немецкой прессе 
и в коллективных сборниках. 
Писал романы («Завоеванная 
земля», «Сыны крестьянские», 
«Смена, вперед!*),  поэмы 
(«Хлебороб», «Разговор с вну­
ком», «Взгляд из окна»), по­
вести («Всегда в борозде», 
«•Веха жизни»), исследования 
(«Неиссякаемый родник»), сти­
хи, очерки, рассказы, этюды, 
эссе. Опубликовал образцы не­
мецкого устного творчества: 
пословицы, поговорки, образ­
ные выражения, песни, загад­
ки, дразнилки, частушки.

Соч.: «Завоеванная земля», 
роман, М., 1971 (на нем. яз.); 
«Неиссякаемый родник», А.,
1974 (на нем. яз.); «Избран­
ное», А., 1986 (на нем. яз.);
«Хорошо быть молодым», М.,
1975 (составитель н редак­
тор).

Учебники (в соавторстве с И. 
Варкентнном): «Литературное 
чтение в V—VI классах школ с 
расширенной программой по 
немецкому языку», М., «Про­
свещение», 1963; 1966; 1968;
1970; 1972; 1978; 1980; «Лите­
ратурное чтение для 7-го клас­
са школ с преподаванием не­
мецкого (родного) языка», М., 
«Просвещение», 1975; 1977;
1981; «Литературное чтение в 
7—8 классах немецких школ», 
М., «Просвещение», 1967; 1969; 
1971; «Поэзия н проза немец­
ких писателей СССР. Пособие 
для 8-го класса школ с пре­
подаванием немецкого (род­
ного) языка», М., «Просвеще­

на», 1975; 1977; 1980; «Не-
. сикая литература». Учебная 

хрестоматия для 8—9 классов 
цц.пл с преподаванием немец­
кого (родного) «лыка, М„ 
«Поосвещеине», 1972; 1975;
1979, 1984; «Немецкая -ите­
рагура», Учебная хрестоматия 
для 10 класса школ с препо­
даванием немецкого (родного) 
языка; М., «Просвещение», 
1972: 1975; 1979.

Произведения В. Клейна пе­
чатались в сборниках: «Рука 
об руку», т. I, М., 1960; т. II, 
М., 1965; «Всегда в борозде», 
М„ 1967; «На клубной сцене», 
А., 1976; «Он всегда с нами-, 
М., 1970; «Вести из Казахста­
на», Хильдесхайм, 1974; «10 
зовьетдойче эрцелер», Берлин, 
1982; 4Вчера и сегодня», М., 
1972; «Огни в окнах», М., 1979; 
«Надежда живет во мне», М., 
1972; «Сказ о моих друзьях», 
М., 1974; «Антология СНЛ», 
т. II, А., 1981; т. III, А., 
1982; «Унзер Ворт», 1991, № 1; 
«Будем знакомы, друзья», М„ 
1967; «Близкие дали», А., 1984; 
«До последнего дыхания». А., 
1968; «Х1В», 1981, № I; «Весе­
лые истории», А., 1975 и дру­
гие.

Составитель сборников: «Он 
всегда с нами», М., 1970; «Вче­
ра и сегодня», М„ 1972; «Хо­
рошо быть молодым», М.. 1975.

Олег КЛИНГ (Oleg KLING; 
род. в 1953 г. в Токма- 
ке, Кыргызстан) — прозаик, 
литературовед. Жил долгие 
годы D Казахстане. Ныне жи­
вет в Москве. В 1976 г. окон­
чил факультет журналистики 
МГУ им. Ломоносова. Канди­
дат филологических наук. 
Старший научный сотрудник 
Института мировой литерату­
ры Российской Академии наук.

Соч.: «Невыдуманный пей­
заж», роман, «Дружба наро-

(Продолжение. Начало 
в №№ 1-9) 

дов», 1989, № 2; «СП», 1991; 
издан в переводе на нем. яз. 
в Германии; «В Кремле не 
надо жить», цикл из шести рас­
сказов; роман «Бабочка не 
долетит до середины реки», 
«Меченый», роман, «Октябрь», 
1992.

Рихард КНОРРЕ (Richard 
KNORKE; род. 9.04. 1905 г. в 
г. Ганновере, Германия; умер 
10.04. 1947 г. в Новосибирске)
— литературный критик, жур­
налист, редактор. Окончив 
школу-восьмилетку, работал 
штамповщиком, усиленно за­
нимался самообразованием. В 
1923 г. покинул родину и пе­
реехал в Одессу. Принял 
гражданство СССР. Учился 
в Одесской партийной школе. 
Начал печататься в «Ди Заат» 
и «Нойес Дорф». Руководил 
секцией критики в писатель­
ском объединении, был ответ­
ственным секретарем в «Юнг- 
штурме» и в «Тромпете». Бу­
дучи членом организационного 
комитета, участвовал в под­
готовке I съезда советских пи­
сателей в 1934 г. В начале 
II мировой войны доброволь­
но ушел на фронт, находился 
среди защитников Ленингра­
да, пережил блокаду от пер­
вого до последнего дня. Неко­
торое время работал перевод­
чиком в Москве. После войны 
переехал в Новосибирск, ру­
ководил механическим цехом 
на одном заводе. Контузия во 
время войны, тяжкие испыта­
ния, физические боли, отчая­
ние подорвали его дух и волю 
и привели к самоубийству.

Соч.: статьи, доклады на ли­
тературные темы разбросаны 
по немецкой периодике Украи­
ны 30-х годов; в 1931 г. в 
Харькове вышла его брошюра 
«Коллективистская литерату­
ра советских немцев на новом 
этапе» (в соавторстве с Ф. 
Фондисом).

Эрнст КОНЧАК (Ernst 
KONTSCHAK; род. 28. 09. 
1903 г. в с. Ивановка вблизи 
г. Житомира на Украине; умер 
14.10.1979 г. в г. Талгаре Ал­
ма-Атинской области) — про­
заик, публицист. Псевдонимы: 
Герта Гармахис, Кавалернус. 
Работал рассыльным, пасту­
хом, кучером. В 1925 г. окон­
чил среднюю школу в Новго- 
род-Волынске, потом — воен­
ное училище и педагогический 
институт в Одессе (1930). В 
1930—1937 гг. преподавал в 
техникуме в г. Прншибе. В 
1937 г. по ложному навету 
репрессирован. До 1959 г. жил 
и работал в Норильске чер­
тежником, строителем, конст­
руктором, мастером, инжене­
ром. В 1959 г. переехал в Ка­
захстан, в г. Талгар. Печата­
ется с 1926 г. (журнал «Юнг- 
штурм», «Штурмшрнт», «Ди 
Тромпете», «Дойчер коллек­
тивист», «Дас нойе Дорф»), 
Был близко знаком со многи­
ми зачинателями советской 
немецкой литературы — Г. 
Люфтом, Д. Шелленбергом, Г. 
Ганеманом, Ф. Фондисом и 
др. Активно участвовал в ли­
тературной жизни, выступал 
перед читателями, по радио, 
в периодической немецкой пе­
чати, был ярким пропаганди­
стом немецкой культуры. Со­
ставитель I тома «Антологии 
СНЛ» (А., 1981), составитель 
сборников «На клубной сце­
не», т. I, А., 1968, т. II, А., 
1976.

Соч.: до 1941 г. многочис­
ленные статьи, очерки, рас­
сказы, скетчи, репортажи в 
немецкоязычных изданиях Ук­
раины; «Счастье завоевыва­
ется», рассказы, А., 1969 (на 
нем. яз.); «Пылающие степи», 
повесть. А., 1972 (на нем. яз); 
«Незабываемые встречи», очер- 
ки-мемуары, А., 1975; (на нем 
яз.); «Перепутья», рассказы, 
А., 1980 (на нем. яз.); «Шипы 
в семейном счастье», одноакт­
ная пьеса, сб. «Для сцены», 
Барнаул, 1969; «Три березы», 
рассказы, А., 1980 (на русск. 
яз.); «Наш Михель женится», 
сб. «Не клубной сцене», А.. 
1968; «Обезьянья любовь». 
«Теща», «На клубной сцене», 
А., 1976; очерки в сб. «До по­
следнего дыхания», А., 1968.

Филипп КОРН И ЕС (Philipp 
CORNIES; род. 25.09. 1884 г. в 
с. Спат в Крыму; умер 17.02. 
1962 в Арык-Балыка Кокшета- 
уской области) — поэт, пере­
водчик. Учился в Орловской 
средней школе, потом на учи­
тельских курсах в Гальбштад- 
те. В 1902 г. работал учителем 
в селе. Потом был ветерина­
ром. В годы войны жил в Ко­
мн. Писал стихи, переводил на 
немецкий язык произведения 
Пушкина, Лермонтова, Н. Асе­
ева, С. Маршака и других. Пе­
чатался в немецкой прессе и в 
некоторых коллективных сбор­
никах российских немецких по­
этов.

Андреас КРАМЕР (Andreas 
KRAMER; род. 11.06.1920 г. в 
Марксштадте) — поэт, пере­
водчик. В 1937 г. поступил в 
Немецкий педагогический ин­
ститут в Энгельсе, но проучил­
ся недолго, ушел в журналис­
тику. Участник II мировой 
войны. В трудармни . работал 
на стройке за Уралом. Сменил 
много профессий С 1956 г. 
жил на Алтае, сотрудничал в 
газете «Арбайт», потом —
— «Роте Фане» (с 1960 по 
1980 гг.). Печататься начал еще 
до войны. В послевоенное вре­
мя стихи, переводы, репорта­

жи регулярно печатались в не­
мецкоязычной прессе и в кол­
лективных сборниках. Член 
СП СССР. В 1991 г. эмигриро­
вал в ФРГ.

Соч.: «Стань сильным», сти­
хи для детей, А., 1976 (на нем. 
яз.); «Мой день», стихи и пе­
реводы, Барнаул, 1979 (на нем. 
яз.); «Работа — жизни сла­
дость», стихи, Барнаул (на 
нем. яз.).

Произведения А. Крамера 
вошли в сборники: «Для сце­
ны», Барнаул, 1969; «Свет над 
степью», Барнаул, 1970; «Цве­
ти, родная сторона». Барнаул, 
1976; «Фройядшафт», Барна­
ул, 1965; «Плечом к плечу», 
Барнаул, 1975; «Радостное 
детство», Барнаул, 1967; «Ру­
ка об руку», т. II, М., 1965; 
«Ты и я», М., 1967; «Сказ о 
моих друзьях», М... 1974; «Он 
всегда с нами». М., 1970; «Ог 
ни в окнах», М„ 1979; «Наде­
жда живет во мне», М., 1972; 
«Вести из Казахстана», Хиль­
десхайм, 1974; «Антология 
СНЛ», т. II, А.. 1981; «Унзер 
Ворт». 1991, № 1; 1991, № 2; 
«ХВ», 1983; № 2.

Фридрих КРИГЕР (Friedrich 
KRÜGER; род. в 1918 г. в с. 
Зихельберг на Волге) — про­
заик. шванкист, поэт. В 1939 г. 
окончил рабфак в Розенгейме. 
Потом одни год учился на кур­
сах педагогического института 
в Энгельсе. В 1942—1955 гг. 
работал на «БАЗстрой» под 
Краснотурьинском. После вой­
ны закончил четырехгодичные 
курсы иностранных языков в 
Москве. В 1958 г. переехал в 
Горьковскую область. С 1986 г. 
на пенсии. Жил в г. Дзержин­
ске, в Подмосковье. В 1993 г. 
эмигрировал в Германию.

Пишет стихи, шванки, юмо­
рески, рассказы, повести, ме­
муары.

Соч.: «Так оно было», «ХВ», 
1988, № 2; «Зихельбергцы», 
«ДАЦ», 1992.

Иоахим КУНЦ (Joachim 
KUNZ; род. 4.05.1920 в с. Ма- 
риенбург на Волге; умер 2.08 
1989 г. в Алматы) — поэт, про­
заик, переводчик, редактор. До 
войны работал учителем в 
сельской школе. В годы войны 
был в трудармни. Потом учи­
тельствовал в школах Алтай­
ского края. В 1955—1959 гг. 
сотрудник газет «Арбайт» и 
« Арба й тс баннер» на Алтае. До 
1964 г. корреспондент газеты 
«НЛ». В 1964—1967 гг. — ре­
дактор немецкого радиовеща­
ния во Фрунзе (Бишкек). С 
1967 по 1971 гг. — редактор 
немецкой редакции при изда­
тельстве «Казахстан». До вы­
хода на пенсию работал в 
КазТАГе. Очерки, репортажи, 
статьи, стихи, рассказы, пере­
воды печатались в немецкоя­
зычной прессе СССР, а также 
в многочисленных коллектив­
ных сборниках российских не­
мецких писателей.

Соч.: «Легенды и правда1 
Фрунзе, «Кыргызстан», 1965? 
«Дорога к счастью», очерки, А., 
1967 (на нем. яз.); «Струны ар­
фы», стихи, Фрунзе, «Кыргыз­
стан». 1967 (на нем. яз.); «До­
брый вечер, любимая!», рас­
сказы, А, 1968 (на нем. яз.); 
«Полет моей мечты», стихи, пе­
реводы, А., 1969 (на нем. яз.).

Печатался в коллективных 
сборниках: «Шванки», А., 1968; 
«До последнего дыхания», т. I, 
А., 1968; «Дедушка рассказы­
вает», А., 1968; «Будем знако­
мы, друзья», М., 1967.

Давид КУФЕЛЬД (David 
KUFELD; год рождения и 
смерти установить не удалось)
— поэт, педагог. Родился на 
Волге. Долгие годы работал 
учителем в Новоузенской во­
лости. Великолепно знал исто­
рию, культуру, этнографию, 
быт, хозяйство, социальное по­
ложение, диалекты, манеры, ха­
рактеры немецких поселенцев 
на Волге. Все это нашло бли­
стательное выражение в глав­
ном труде Давида Куфельда
— поэме «Песнь о дьячке Дай­
се», изданной отдельной кни­
гой в Саратове в 1914 г. Она 
была приурочена к 150-летию 
образования первой немецкой 
колонии на Волге в 1764 г. 
«Песнь о дьячке Дайсе» — сво­
еобразный эпический сказ, в 13 
главах которого освещены все 
грани бытия немцев Поволжья 
за 150 лет. Мимо этого труда 
не может пройти ни один ис­
торик, литературовед, этно­
граф. «Песнь о дьячке Дайсе», 
пронизанная глубоким сочув­
ствием к труженику-колонисту, 
к его трагической судьбе, была 
необыкновенно популярна сре­
ди российских немцев. Даже 
в годы тотальной депортации 
ее сохранили немцы-спецпере- 
селенцы. В послевоенное время 
отдельные главы, а позже н 
всецело опубликованы в «НЛ». 
Полный ее текст (более тысячи 
строк) опубликовал Р. Кайль 
в журнале «Хайматбух. 1982— 
1984» (Штутгарт), издаваемом 
Землячествам российских нем­
цев в Германии.

Пауль КУФЕЛЬД (Paul 
KUFELD; дата рождения и 
омертн не установлены) — 
журналист, поэт, драматург. 
Первые публикации относятся 
к 1918 г. Работал в газетах 
«Коммунист», «Нахрнхтен». 
Автор многочисленных статей, 
публицистических и сатиричес­
ких стихов. Вместе с А. Зак­
сом написал для Немецкого 
драматического театра в Эн­
гельсе пьесу «Родники бьют 
ключом» (1934).

(Поодолженне следует)
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Deutsch-Kurse erleben 
stürmische Nachfrage
Das Goethe-Institut will seine 

Spraoharhelt In Mittel- und Ost­
europa weiter ausbauen. Nach 
den Neu-Gründungen In Riga, 
Minsk, Kiew und St. Petersburg 
werden Jetzt die Institute In Al­
maty (Kasachstan) 'Und Tiflis 
(Georg-len) eingerichtet, wie der 
Präsident des Goethe-Instituts 
Dr. Horst Harnischfeger mlttedlt. 
Der Fall des Elsenern Vorhangs 
habe zu einer stürmischen Nach­
frage bei Sprachkursen geführt. 
Die Bundesregierung hat zur För­
derung der deutschen Sprache in 
Mittel- und Ost-Europa deshalb 
zusätzlich Mittel in Höhe von 
6,3 Millionen Mark bewilligt. 
Trotz Kürzungen und institutionel­
ler Reduzierung In anderen Ein­
satz-Bereichen (Südame r 1 к a, 
Nordafrika und Asien) wird das 
Goethe-Institut auch sein perso­
nelles Engagement in Osteuropa 
vestärken. So wenden Mitarbeiter 
aus der Münchner Zentrale und 
aus einigen Auslandsbüros bald 
Ihre Arbeit In Mittel- und Osteu­
ropa auf nehmen.

Das deutsche Kulturlnsjltut 
kann der anhaltenden Nachfrage 
bei Deutsch-Kursen kaum ge­
recht werden, wtie Präsident Har­
ri 1 sch feger unterstreicht. Des­
halb Ist es vom bisherigen Weg 
abgewichen, wonach vorwiegend 
Kurse in eigener Regle angebo­
ten werden. Vor der Wende lm 
Osten war Russisch Pf Metaspra­
che Nummer edns. Doch heute 
sinkt die Bereitschaft der Jungen 
Menschen rapide, sich mit die­
ser Sprache zu beschäftigen. 
Viele wollen lieber Englisch, 
Französisch oder eben Deutsch 
lernen. Deshalb bietet das Goet­
he-Institut gerade den Rus­
sisch-Lehrern an, sich künftig 
mit der deutschen Sprache zu be­

Das hehre 

Vorbild
des Lehrers
Mit großem Interesse las ich 

das Buch „Muslkgeslchte der 
Rußlanddeutschen" von Emst 
Stöckl (Laumann-Verlag Dülmen, 
1993), — diesen soliden Beitrag 
zur dokumentarischen Musikfor­
schung. Eine Seite des Buches ist 
Heinrich Neuhaus, Professor der 
Fakultät für Klavlersplel am 
Moskauer Staatlichen Konserva­
torium „P. I. Tschaikowski", ge­
widmet.

,,Rußlanddeutscher war der 
Pianist Heinrich Neuhaus (1888
— 1964). Gustav Neuhaus (1847
— 1938), Heinrichs Vater, war 
Klavierpädagoge. Der bedeuten­
de Pianist, Dirigent und Kompo­
nist Felix Blumenfeld war Hein­
richs Onkel (Bruder der Mutter), 
der polnische Komponist K. 
Szymanowskl sein Cousin. Er 
(d.h. Heinrich Neuhaus) ent­
stammte einer in Ellsabethgrad 
(heute: Kirovograd) ansässigen 
Familie mit großen musikali­
schen Traditionen. Neuhaus kon­
zertierte schon als Siebzehn­
jähriger in Deutschland, trieb 
1906 in Berlin Kompositionsstu­
dien bei dem aus RußQand aus­
gereisten P. Juon und kehrte 
1931 nach Rußland zurück.

Abgesehen von einer einzigen 
Reise nach Prag lm Jahre 1955, 
gestattete es die Sowjetadmini­
stration Neuhaus wegen seiner 
deutschen Abstammung nicht, im 
Ausland zu konzertieren. Dieses 
Los mußte mit Ihm auch sein 
Sohn Stanislaw, ein ausgezeich­
neter Pianist, teilen. Heinrich 
Neuhaus blieb deshalb außerhalb 
der UdSSR fast unbekannt. Er 
hat sich aber als konzertierender 
Pianist und als Lehrer um die so­
wjetische Musikkultur äußerst 
verdient gemacht. Aus seiner 
Klasse am Moskauer Konserva­
torium gingen überragende Pia­
nisten, unter ihnen S. Richter, 
E. Gllels und Ja. Zak, hervor. 

Kuljan Schildebajewa

Erde
Die Heimaterde preis ich immerdar.
Sie kennt die unerfüllten Träume nicht, 
umkreist die liebe Sonne Jahr um Jahr 
und bewahrt ihr eigenes Gesicht.
und das Genie sich auf der Erde härmt.
Der Bergesgipfel von der Erde stammt 
Die Herrscher und die Sklaven allesamt 
werden von der Erde gleich erwärmt.
Hier ist mein Frühling silberhell verrauscht 
und mein August vergoldete so bang...
Ich hab der Erde nicht als Gast gelauscht — 
hier fand ich meiner leisen Stimme Klang.

Heimatland
Heimatland, dein herber Gräserduft 
läßt meine Kräfte nicht ermatten.
Und atme ich .dich frisohe Bergesluft, 
vertreibt die Sonne alle Schatten.
Und bade ich in deiner Wasserflut, 
so werden die Gedanken lichter.
Der Tulpenduft tut meiner Seele gut, 
ich höre Lieder und Gedichte.
Heimatland, die steilen Höhen all 
hab ich wie Trennung überwunden.
Der Steppenwind hat mir die Hand geküßt — 
ich hab den Weg zu dir gefunden.

Nachdiohtung von Rosa PFLUG

fassen — sie können sich quasi 
zu Deutsch-Lehrern umschulen 
lassen. Allein In Ungarn wird so 
seit 1989 von den 10 000 Rus- 
säschnLehrern nahezu Jeder zwei­
te auf den Deutsch-Unterricht 
vortbereifet.

Das Goethe-Institut traf nach 
Ansicht von Harnischfeger nach 
40 Jahren Abstinenz lm Osten 
auf ein sprachlich durchaus gut 
bereitetes Terrain, etwa auch 
durch die Arbeit der früheren 
DDR-<Lektorate und die Goethe- 
Institute in Sofia, Bukarest, Bel­
grad, Zagreb und Budapest. So 
konnten schon 1990 die Institute 
In Moskau. Warschau, Krakau, 
Prag und Bratislava Ihre ArbeLt 
aufnéhmen. ,, Insofe rn bedeutet 
das Engagement lm Osten kei­
nen Neuanfang, sondern mar­
kiert lediglich eine Zäsur", so 
Dr. Harnischfeger.

Wie sehr sich die Gewichtung 
der Spnacharbelt des Goethe-In­
stituts nach Osten schon verla­
gert hat, wird an zwei Beispie­
len besonders deutlich: So un­
terrichten an den Schulen in der 
GUS Insgesamt 60 000 Deutsch­
lehrer und Germanisten zwei Drit­
tel aller weltweit Deutschlernen-, 
den. Und von den Stipendien für 
Lehrer entfallen rund 33 Pro­
zent auf Mittel- und Osteuropa 
und 20 weitere Prozent allein auf 
die GUS. Interessant ist auch die 
Stellung von Deutsch In den ein­
zelnen Staaten im Vergleich zu 
anderen Sprachen. So lernen in 
Rußland insgesamt 4,2 Millionen 
Schüler Deutsch. Das ist mehr als 
ein Drittel aller, die eine Fremd­
sprache erlernen. Nur Englisch 
wird dort noch häufiger gewählt, 
nämlich von mehr als 50 Pro­
zent aller Sprachschüler: In Ka-

Übrigens wurden auch S. Rich­
ter (geb. 1915) und R. Kehrer 
Auslandstoumeen lange Zeit 
verwehrt".

Heinrich Neuhaus war be­
stimmt der hellste Stern am mu­
sikalischen Horizont Rußlands 
und der ehemaligen UdSSR. Ich 
hatte mehrmals Glück, mit dem 
Schüler dieses hervorragenden 
Pianisten, Sem Jon Bendlzkl, zu 
sprechen, der Professor am Staat­
lichen Konservatorium „L. W. 
Soblnow" In Saratow, Doktor 
der Künste und Verdienter Kul­
turschaffender der Russischen 
Föderation war und leider schon 
aus dem Leben geschieden ist. 
Er erzählte mir u.a. folgendes:

„Ich habe die Fakultät für 
Klavierspiel am Moskauer Kon­
servatorium In der Klasse von 
Professor Heinrich Neuhaus ab­
solviert. Meinem Lehrer bin Ich 
zu Dank verpflichtet dafür, daß 
er In den schweren Tagen meines 
Lebens sich nicht gescheut hat, 
mich zu unterstützen. Auf dem 
Höhepunkt der Stalinschen Ver­
folgungen und der Repressalien 
gegenüber der Jüdischen Intelli­
genz hat er den Rektor des Kon­
servatoriums aufgefordert, die 
Anordnung über meine Exmatri­
kulation aus der Aspirantur au­
ßer Kraft zu setzen."

Heinrich Neuhaus gehörte 
nicht nur zu den größten 
Pianisten der XX. Jahrhunderts, 
er war außerdem auch ein aus­
gezeichneter Pädagoge und Hu­
manist. Er erzog eine Reihe be­
gabter Schüler wie Swjatoslaw 
Richter, Emil Gllels, die In der 
ganzen Welt berühmt wurden. 
Sehr warm erinnern sich an ihren 
Lehrer auch die Komponisten Bo­
ris Sosnowzew und Michail Sl- 
manski aus Saratow, die in seiner 
Klasse studiert hatten: „Neuhaus 
war eine vielseitig entwickelte 
Persönlichkeit, seine Bildung be­
wunderte uns alle." Niemals 
verleugnete Heinrich Neuhaus 
seine deutsche Volkszugehörig­
keit, ja er war sogar stolz dar­
auf, ein Rußlanddeutscher zu 
sein.

„Mehrmals besuchte Heinrich 
Neuhaus mit Konzerten auch Sa­
ratow. Sie wurden Immer stark 
besucht, besonders von den In­
tellektuellen dieser Wolgastadt 
und natürlich auch von uns Jun­
gen Musikfachleuten und Musi­
kern. Eine ersprießliche Zu­
kunft sagte er meinem Sohn Na­
tan Bendlzkl voraus und seine 

sachstan gar ist Deutsch die 
Sprache, die am häufigsten nach­
gefragt wird. Von den fast 
900 000 Schülern, die sich mit 
einer Firemdsprache beschäftigen, 
entscheiden sich 48 Prozent für 
Deutsch (Englisch 42 Prozent). 
Ähnlich ist es In Georgien, wo 
45 Prozent der 236 000 Schüler 
Deutsch lernen wollen (Englisch 
42 Prozent). In der Ukraine gilbt 
es dagegen eine deutliche Vorlie­
be für die englische Sprache. Da­
für entschieden sich 66 Prozent 
der über 966 000 Schüler, die 
sich eine Fremdsrache aneignen. 
Deutsch ist hier mit 22 Prozent 
vertreten, Französisch noch mit 
12 Prozent.

Das Angebot von Sprach-Kur­
sen Ist alber nur eine der Aufga­
ben des Goethe-Instituts. Dazu 
kommt die Unterstützung von al­
len Organisationen, die Deutsch 
unterrichten, die Entwicklung von 
Kulturprogrammen und die In­
formationsanbelt mit der Einrich­
tung von Bibliotheken und Me- 
dlatneken. Zudem wenden eigene 
Deutschkurse für Journalisten 
und andere Multiplikatoren an­
geboten. Ziel Ist hier, diesen Per­
sonenkreis auch nach Berlin 
einzuladen, um dort Intensiv 
über deutsche Kultur zu infor­
mieren.

Ein entscheidender Punkt ist 
auch das Beschaffen von Lehr­
mitteln. Dies erscheint den Ver­
antwortlichen lm Goethe-Institut 
als überaus wichtig, da es bisher 
enorme „Standard-Unterschiede" 
gibt, die es auszuglelchen gilt. So 
Ist es ein Anliegen des Instituts, 
künftig ein realistisches Bild der 
Bundesrepublik zu zeichnen, dazu 
bedarf es vernünftiger Lehrmit­
tel, die den aktuellen Gegeben­
heiten etwa zwischen Ost und 
West Rechnung tragen.

Da das Goethe-Institut gehal­
ten ist, einen Großteil seines 
Etats selbst zu finanzieren, hof­
fen die Verantwortlichen auf eine 
künftig verstärkte Zusammenar­
beit mit der deutschen Industrie.

Prophezeiung ging vor kurzem 
in Erfüllung: Natan wurde als 
Dozent bestätigt, er arbeitet an 
einer Doktordissertation und
lehrt am Saratower Konserva­
torium", — schloß mein Ge­
sprächspartner.

Über Persönlichkeiten wie
Heinrich Neuhaus muß man Bü­
cher schreiben. Leider ist Se- 
mjon Bendlzkl verschieden und 
wird das schon nie mehr tun 
können. Seinerzeit gründete Prof. 
Bendlzkl am Saratower Konser­
vatorium — dieser ältesten nus 
slschen Musiklehranstalt, einen 
Klavierspielerklub, der auch 
noch heute besteht. Eine der 
wichtigsten Aufgaben der Klubs 
ist und bleibt die Popularisie­
rung klassischer Klaviermusik 
und des musikalischen Erbes 
von Heinrich Neuhaus.

Sehr enge Kontakte unterhält 
der Klub mit Ihrem Landsmann 
und Komponisten Alfred Schnitt- 
ke und dem großen Meister 
Mstislaw Rostropowitsch. In die­
sem Klub schleifen an ihrer Mei­
sterschaft nicht nur Berufspiani­
sten, sondern auch angehende 
Musikanten. Zur Zeit wird der 
Klub von den Dozenten des Sara­
tower Konservatorium Anatoll 
Katz und Natan Bendlzkl gelei­
tet. Auf InitlatLve von Anatoll 
Katz befassen sich die Klubmit­
glieder u.a. auch mit der Erfor­
schung musikalischen Klavler- 
spleltraditlonen der Wolga­
deutschen. Gegenüber sorgt die 
Leitung daifür, daß dem Klub der 
Name „Semjon Bendlzkl" ver­
liehen werde.

Georgi ISTOMIN

Nelly Wacker —

Anni, meine liebe Freundin
III.

Annis Schicksal, ihr Leben, Ih­
re Briefe sind mir nah und teu­
er, obwohl wir in der Schule 
nicht befreundet waren, denn 
sie lernte in einer anderen Klas­
se. Ihre Schwester Frieda, die In 
der Klasse der Alteren war, sah' 
Annl überhaupt nicht ähnlich, 
was mich wunderte. Niemand 
wußte, daß sie nur als Halb­
schwestern gelten konnten. Annl 
war schön: ovales Gesicht, reiner 
Teint, träumerische dunkle Au­
gen, die Irgendwie verwundert 
unter den langen Wimpern her­
vorschauten — damals, In Spat... 
Nur einmal, lm Winter 1961, kam 
Frieda nach Kansk zu Besuch. 
Endlich konnten sie gemein­
sam Ihre Lieben beweinen. Da­
mals sangen sie alle unsere Spa­
ter Lieder. Warum hlleben die 
beiden nicht beisammen? Das 
Alleinsein Ist doch so schwer... 
Einmal sandte ich Annl ein Foto 
des Lehrerkollektivs der Inter­
natsschule und erhielt dafür ei­
nen langen Brief, dem man Ihre 
Aufregung ansah.

„...Ich hatte fürchterliche 
Angst vor unserem Physiklehrer 
Neff. Auch vor vielen anderen, 
obwohl wir sie Ja alle ,.Genosse" 
nannten. Den Mathelehrer Wall 
aber haßte ich von ganzem Her­
zen. Er war kein guter Mensch, 
was er Ja nachher auch bewie­
sen hat. Nun soll er in Kanada 
sein, wenn er noch am Leben ist. 
Auch er hat die Lagerbalanda 
versuchen müssen, wie die mei­
sten des Kollektivs: Lehrer 
Schoppert, Wiens, Fröse, Enßlen, 
Neff, Epp... Auch Lehrer Klas­
ser. Sogar der Turnlehrer Nuss... 
Und was für schöne Abende 
wunden unter ihrer LeLtung orga­
nisiert! Was für Werke kamen 
auf die Szene.. Und dabej waren 
wir doch fast immer hungrig, 
trugen die allereinfachste Klel-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 7. 
-9)

Katharina Gaus Ist Studentin 
an der deutschen Theaterakade­
mie Almaty. Sie kam aus dem 
Dorf Neljublnka, Gebiet Kusta- 
nal, wo sie nach der Beendi­
gung der Schule Lehrerin der 
deutschen Muttersprache gewesen 
war. Vor zwei Jahren hatte sie 
Ihre Schüler zur 4. Republik­
olympiade der deutschen Mut­
tersprache nach Almaty ge­
bracht. Hier lernte sie den ehe­
maligen Direktor der Theater­
akademie kennen. der sie zum 
Studium elnliud.

Was war für ihre Wahl ent­
scheiden!?

„Eine Schauspielerin zu wer­
den ist sehr Interessant. Dieser 

Elsa Ulmer

Liebe
Die Liebe der Frau 
fand für den verstorbenen Dichter 
einen hohen Berg.
Dort bettete sie ihn trauernd 
in d!ie Erde.

Sie ließ neben dem Grab 
ihren kleinen Zwerg 
zurück — ецп Medesüßbäumohen. 
Die Zeit schenkte 
nicht nur dem Baum,

auch dem Dichter 
die gebührende Größe.
Und so besteigen die Menschen 
wie Lichter
der Ehrfurcht den hohen Berg. 
Kein Weg ist ihnen zu schwer!

Im Schatten des Baumes 
gedenkt man auch der Frau, 
die für den Dichter 
ohne jegliche Zweifel 
Platz im Himmelblau 
eingeräumt...

düng... Was für einen Wider­
hall fand der Fall Erna S., die 
zehn Rubel gestohlen hatte... Die 
moralischen Gesetze hatten 
festen Fuß bei uns, wenn auch 
dummerweise antireligiöse Propa­
ganda getrieben wurde... Und an 
Onkel Petro erinnerst Du Dich? 
Das arme kleine bucklige On- 
kelchenl Die ganz Schule beheiz­
te er und hielt sie sauber. Und 
wir grüßten Ihn wie einen Leh­
rer und hatten Ihn gern wie ei­
nen Lehrer und hatten ihn gern 
wie einen Opa..."

Ach diese gütige Seele An- 
nll Stets war sie bereit, nur Gu­
tes im Menschen zu sehen. Voll 
Bewunderung und Liebe schreibt 
61e über die beiden Töchter un­
seres Direktors Schoppert — 
Lorchen und Anna; Sie lobt die 
unermüdliche Irene Rempel und 
die ausgezeichnete Hausfrau und 
Mutter einer großen Familie 
Justa Dick — unsere Mitschüle­
rinnen aus Spat von anno dazu­
mal. In einem Neujahrsbrief 
schrieb sie an mleh folgende mir 
sehr teure Zellen:

...,4ch bin unendlich froh, bin 
stolz auf Dich, well Dir die 
„Freundschaft" einen Lttprels 
für die Erzählung „In der In­
ternatsschule" verliehen hat. Du 
hast alles sehr wahrheitsgetreu 
beschrieben. Molodezl Dein Ta­
lent wurde anerkannt, man Hebt 
und ehrt Dich..." Das war anno 
1984. Wenn aber Annl damals 
den in einem „Heimatbuch" in 
Stuttgart erschienenen Artikel*)  
einen archlkrltlschen und super­
kategorischen Artikel! — des 
Rußlanddeutschen R. Keil zu 
Gesicht bekommen hätte? Da hät­
te sie was staunen können über 
die Einschätzung meines „Ta­
lents"! Nur gut, daß auch Ich 
selbt das oben erwähnte Heimat­
buch 1982—1984 erst In Som­
mer 1993 In die Hände 
bekommen habe. Nun sind schon 
alle Jene Beschuldigungen der­
art verjährt, daß sie mich led-lg- 

Beruf bringt stets etwas Neues 
und Ungewöhnliches mit sich. 
Für mich ist es außerdem sehr 
wichtig, daß ich nun ständig mit 
der deutschen Sprache zu tun ha­
be. Wir Studenten der Theater­
akademie werden uns darum be­
mühen, daß das deutsche Thea­
ter in Almaty welterlebe. Heute 
kann ich für mich keinen ande­
ren Beruf vorstellen. Ich möchte 
meinen künftigen Zuschauern 
durch mein Spiel Freude schen­
ken!".

Wir wünschen dir Glück und 
Erfüllung aller deinen Träume, 
Katharina!

Foto: Wladimir Wakolkln 

lieh zu einer einzigen schlaflo­
sen Nacht verurteilen konnten. 
Soviel ich weiß, war der Name 
dieses Autors bei uns hier über­
haupt kein Begriff, dort Jedoch 
konnte er zum Kritiker, Dichter 
usw. werden. Ja Ja — die freie 
demokratische Welt! Sie gab dem 
Autor das Recht zu behaupten, 
daß Sepp Österreicher, Simon El­
lenberg, Lia Frank, Harry Skuja 
u.a. nicht „unter die Fahne der 
sowjetdeutschen Literatur" ge­
hören, da sie „bekanntlich mit 
der Literatur der Deutschen aus 
Rußland keine Gemeinsamkeit 
haben." Antisemitismus? Woher 
diese Bosheit? Wo doch Sepp 
Österreicher so viele Jahre lang 
die Literaturseite des NL prägte 
und so viele Anfänger „aus der 
Wiege'‘ hob. Aber genug dar­
über. Möge mir der Leser diese 
ungewollte Abweichung gnädlgst 
verzeihen.

Aus einem Brief von Annl:
...„Sacharow bt tot... Jetzt Ist 

er wieder der größte Gelehrte! 
Wie lang Ist's her, da wurde er 
verfolgt, gehaßt, gejagt, ver­
höhnt, mit Schmutz beworfen. 
Ungerechtigkeiten ohne Ende. Er­
schreckende Statistik. Wachsen­
de Kriminalität. Erdbeben, auch 
bei uns. Mutter Erde regt sich 
ihrer unvernünftigen 
gen auf... Unlängst 
ne Frau ein Gedicht 
Aussiedlung von der 
Worte voll Weh und 
werde das Gedicht abschreiben, 
wenn ich die Frau wieder treffe. 
Mir sind fast keine Freunde 
mehr geblieben, sie waren alle 
älter als ich. Öde Einsamkeit. 
Keine Gasprächspartner. Nur 
Schüler kommen zu mir um Hil­

Kinder we- 
las mir el- 

über die 
Krim vor. 
Elend. Ich

fe. Sorgen um den Sohn, seine 
Gesundheit, seine unglückHche 
Heirat. Traurige Gedanken quä­
len mich."

♦) R. Kell „Llterator der Wol­
gadeutschen. Versuch einer Ana- 
yse". Helmatbuch 82—84

Die Menschen wollen 
Volkslieder kennen und singen

Vor kurzem erreichte ein Brief 
von J.uri Kloster aus dem Dorf 
Semlosjomoje, Gebiet Kustanal, 
die Redaktion, in dem er berich­
tet:

„In Nr. 3 unserer „Deut­
schen AlllgemeJnen Zeitung" las 
Ich den schönen Artikel „Das 
Weihnachtslied, das die Weilt er­
oberte". Die Geschichte der 
Weihnachtshymne „Stille Nacht, 
heilige Nacht" ließ mich nicht 
kalt, obwohl sie in deutscher 
Sprache verfaßt war. Leider aber 
können viele von uns in deut­
scher Sprache weder sprechen 
noch lesen. Ich hin zwar kein 
Musikant, sondern Arzt von Be­
ruf, doch widme Ich Jede mei­
ner Mußestunden schon von 
Kind auf dem Akkordeon spiel. 
Leider habe Ich kein deutsches 
Volksliedenbuch, ich konnte ein 
solches einfach nirgends auftrei­
ben. In fast allen öffentlichen 
Veranstaltungen, • wo Laienkunst 
dargeboten wurde, klang am 
häufigsten das Lied „O, Susan- 
na", das zu einem Wahrzeichen 
der rußHanddeutschen Bevölke­
rung wurde. Daher mache Ich 
den Vorschlag, in der KuLtursel- 
te mehr deutsche Volkslieder 
mit Noten zu bringen. Da könn­
te ein Jeder Musikant die Melo­
dien sofort spielen und singen. 
Erwünscht wären lustige Lie­
der, denn das Traurigsein sind 
wir schon bis an den Hals satt. 
Die DAZ ist an und für sich 
ganz Interessant gestaltet. Lei­
der aber schenkt sie den Fragen 
des Deutschuntternichts und des 
Erwerbs von Lehr- und An­
schauungsmitteln fast keine Auf­
merksamkeit."

Der Bauer im Heu

2. Der Mann, der dachte in
seinem Sinn: 

Die Reden, die sind gut! 
Ich will mich hinter die 

Haustür stellen, 
will sehn, was meine 

Frau tut. 
Will sagen, ich fahre ins 

Heu...
3. Da kam geschlichen ein

Reitersknecht 
zum Jungen Weibe herein, 
und sie umfing gar 

freundlich Ihn, 
gab stracks ihren Willen 

darein. 
„Mein Mann Ist gefahren 

ins Heu..."
4. Er faßte sie um Ihr

Gürtelband 
und schwang sie wohl hin 

und her;

.....Schrecklich, was sich in 
Armenien tut. Ein Unglück nach 
dem anderen. Zuerst der Schreck 
Tschernobyl, nun dieses schauder­
hafte Erdbeben. Die ganze Welt 
will helfen, sogar unsere guten 
Freunde, die Hunde, beteiligen 
sich an der Rettung der Ver­
schütteten. Der lm Ausland so 
gefeierte „Gorbl" hat wirklich 
kein Glück bei seiner Herr­
schaft. Meine Nachbarn können 
den „Heben Kobra" nicht ver­
gessen, wollen mich „bekehren", 
als ob ich nicht genug In seiner 
NKWD-Mühle erlebt hätte. Na 
Ja, der Kluge lernt immer, der 
Dumme lehrt aUe. Ein wahres 
Sprichwort... Kalt ist's bei uns 
— brrrl Bis Krasnojarsk sind 
nur 250 km., der Temperatur­
unterschied aber beträgt ganze 
15—18 Grad."

..."Aus dem grausamen Si­
birien — mein Malgruß. Ich
kann kaum den Füller halten, so 
zittern meine Hände. Vergib und 
verzeih mir das Gekritzel. Ob 
Du es überhaupt lesen kannst? 
Bin immer aufgeregt wegen mei­
nem Valera. Der Arme leidet 
stumm. Der Kinder wegen. Zu 
Hause wird geraucht und ge­
trunken. AUe trinken, sogar die 
TJosischa. Alles so miserabel. 
Keine Arzneien. Vor 3 Tagen 
sind hier einige Häuser abge­
brannt, unter Ihnen — das La- 
Serhaus der Apotheken. Wieviel 

.rznei ist verdorben... Zu mir 
kamen Leute aus unserem Muse­
um. Sie sammeln Material über 
Rehabilitierte. Danach erschien 
eine Frau aus dem Sozialamt. 
Nun hat man mich an einen 
besonderen Laden „angeknüpft", 
einmal im Monat werde ich dort 
Lebensmittel kaufen können. Un- 
vorsteUbar, daß nun, nach so 
vielen Jahren Jämmerlicher Exi­
stenz, in meinem „Menü" Fleisch 
und Wurst erscheinen sollen. 
Daß man mir die Rente verbes­
sert, erlebe ich wahrscheinlich 
nie... Der Schnee war schon weg, 
nun fällt er- aber wieder alle 
Sptraßen. Furchtbar. wie man 
hier lm Frühjahr die Bäume ver­
unstaltet. Viele gehen danach 
ein. Überall Schmutz, Papier, 
Unrat auf den Straßen. Die Zei­
tungen tragen auch noch morali­
schen Dreck dazu. Mein Gott, 
was alles in der Welt vorgeht.

So Ist dieser Brief, erfüllt von 
Kummer und Sorge um die Kul­
tur der Rußlanddeutschen. Juri 
Kloster ist nicht der erste, der 
von dieser Frage bewegt wird. 
Doch was können wir tun, wenn 
In Kasachstan keine Bücher ruß­
landdeutscher Autoren mehr ver­
legt werden. Man sagt, aus Pa­
piermangel. Außer dem SammeJ- 
band „Schön Ist die Jugend. So­
wjetdeutsches Liederbuch. Ver­
lag Progreß 1975" gibt es noch 
zu politisiert sind und nur wenig 
ein paar, die selbstverständlich 
echte deutsche Volkslieder enthal­
ten. Auch die Träger der ruß­
landdeutschen Volkskunst, die 
Folkloregnuppen, existieren meist 
schon nicht mehr, weil die Teil­
nehmer, enttäuscht von der Na­
tionalitätenpolitik, den Instabili­
tät und den rosigen Versprechun­
gen der zahlreichen Anführer, 
ausgewandert sind. Es bleubt ei­
nem, nur noch auf das Pro- 
gramm der ethnischen Wlederge- 

urt der Deutschen In Kasach­
stan zu hoffen, das vor kurzem 
vom Präsidenten Kasachstans 
Nursultan Nasarbajew unterzeich­
net wurde. Das Programm sieht 
vor, auch die Volkskunst der In 
Kasachstan lebenden Rußland­
deutschen intensiv zu unter­
stützen. Wir müssen aber inzwi­
schen das deutsche Liedgut aus 
verschiedenen Quällen, manchmal 
auch aus ganz alten Büchern 
schöpfen.

Heute bringen wir für die 
Freunde deutschen Volksmusik 
das Volkslied „Der Bauer lm 
Heu". Mit fröhlichem Gemüt 
singt alle mit!

der Mann, der hinter der 
Haustür stand, 

gar zornig da trat er herfür: 
„Ich bin nicht gefahren Ins 

Heu..."
5. „Ach, trauter, herzallerliebster

Mann, 
vergib mir diesen Fehl!
Ich will Ja herzen und küssen 

dich, 
will kochen dir Mus und

Mehl.
Ich dachte, du wärest lm 

Heu..."
6. „Und wenn Ich gleich

gefahren wär
Ins Heu und Haberstroh, 
so sollst du nun und 

nimmermehr 
einen andern Heben also; 
da fahr dir der Teufel Ins 

Heu..."

Ich schäme mich für unsere Men­
schen. In der Metropole wird ge­
zankt, gestritten, debattiert — 
ohne Endel Leidenschaften pral­
len aufeinander. Wozu? Warum? 
Auf dem Bildschirm — Demon­
stranten. Aus der Versenkung 
tauchen die Bilder der „allwis­
senden Väter" auf, mir graut, 
sie anzusehen. Und wieder aus 
dem Volksmund, dem gehorsa­
men, willfählgen: „Es lebe..." 
Alles von Neuem? Nein! Niel 
DAS muß aus sein. Die größte 
Sünde wird demjenigen ange­
tan, der seine Heimat verlas­
sen muß..."

.... Unlängst bekam Ich ver­
schiedene Vergünstigungen: Bus 
— unentgeltlich, für Arzneien — 
nur die Hälfte zahlen. EndHch 
hat mich die „helle Zukunft", 
von der wir unser Leben lang ge­
träumt haben, erreicht. Wie lä- 
cherUch. Die Marktwirtschaft 
wird unsere Zukunft immer hel­
ler und heller machen... Ihr seid 
glücklich, denn ihr könnt fast 
Jeden Tag im Radio deutsche Lie­
der hören, wenn auch nur eine 
halbe Stunde lang. Hier erhasche 
Ich fast nie ein deutsches Wort. 
Ich bin schon ganz verrußt und 
schreibe fast alle meine Briefe in 
Russisch. Verzeih mir bitte... Die

1 Zeitungen wälzen nun plötzUch 
all die Lügen berge um, die Wahr­
heit wlU an den Tag — mit Ge­
burtsschmerzen I ..Die Sonne 
bringt es an den Tag" — erin­
nerst Du Dich an das Gedicht, das 
wir mit Enßlen lernten? Wie oft 
habe ich diese Worte wiederholt 
dort, lm Kerker und Lager. 
Bringt sie nun wirklich ALLES 
an den Tag? Warum Ist mein 
Sohn so krank? Konnte ich 
denn nach ALLDEM ein gesun­
des Kind bekommen? Ich war Ja 
selbst schon mit 27 Jahren ge­
sundheitlich nur noch eine Rui­
ne... Und all die Jahre — we­
der Früchte noch Gemüse... MU 
bitterer Seele las ich unlängst 
die Erinnerungen. der Tochter 
von Koroljow und zweifle kein 
bißchen daran, daß der Mord an 
Kirow die Sache des pockennar­
bigen Joske war. Und vlevlele 
gute und kluge Menschen kamen 
dann deswegen ins Loch. Achma­
towa nannte die Lager — Kator- 
ga.

(Fortsetzung folgt)
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Sein Luftschiff hob die Schwerkraft auf
Es kommt nicht oft vor, daß der 

Name eines Erfinders im Laufe 
der Zelt glelcligesetzt wird mit 
dein Gegenstand seiner Erfin­
dung, daß Gerate ähnlich seiner 
Erfindung ebenfalls mit seinem 
Namen bedacht werden. Ein Bei­
spiel hierfür ist der ..Zeppelin". 
Noch heute wird Jedes Luft­
schiff als ..Zeppelin" bezeich­
net, obwohl es mit der eigentli­
chen Erfindung des Grafen Zep­
pelin, dem StamLuftschlff näm­
lich. nichts mehr zu tun hat.

Vor über 150 Jahren, am 8. 
Juli 1838, wurde Ferdinand Graf 
von Zeppelin in Konstanz am Bo­
densee geboren, und nichts deute­
te in seiner ersten Lebenshälfte 
darauf hin, daß er einmal zu den 
bedeutendsten Pionieren der 
Luftfahrt zählen würde. Seine 
Jugend verlief In den Bahnen ei­
ner adeligen Familie: Er erhielt 
Privatunterricht, trat 1855 in die 
Kriegsschule in Ludwigsburg in 
Württemberg ein und wurde nach 
Beendigung der Ausbildung als 
Leutnant in die Königliche Wür.t- 
t em berg! sehe Armee übernommen. 
Nach Ausbruch des amerikani­
schen Bürgerkrieges 1861 er­
wirkte er seine Beurlaubung, 
um als Beobachter des Kriegsge­
schehens weitere mfllltärlscne 
Studien zu betreiben. 1863 
kommt er in Amerika an und be­
sucht, versehen mit einem Emp­
fehlungsschreiben des Präsidenten 
Abraham Lincoln, verschiedene 
Truppenteile. Erstmals sieht er ei­
nen Fesselballon beim Aufklä­
rungseinsatz — ohne daß ge­
sagt werden kann, hier lägen die 
Wurzeln seines späteren Interes­
ses an der Luftschiff-Entwicklung.

Ende 1863 verläßt er Amerika 
und tritt kurze Zelt später beim 
König von Württemberg als 
Adjutant in Dienst Erstmals 
wind Graf Zeppelin durch einen 
verwegenen Erkundungsritt im 
deutsen-franzö s Ischen Krieg 
1870/71 der Öffentlichkeit be­
kannt, der in mehreren Publika­
tionen beschrieben wird. Weitere 
Beförderungen folgen, im Jahre 
1883 wird er zum Königlich- 
Württemberglschen Gesandten In 
Berlin ernannt. 1890 übernimmt 
er das Kommando der 30. Kaval­
lerie-Brigade in Saarburg. Nach 
einem Manöver wind an seiner 
Führung Kritik geübt, die auch 
von seinen Kameraden als unge­
rechtfertigt angesehen wird. Da 
ihm kein Divisionskommando 
übertragen wird, nimmt er seinen 
Abschied vom Militär und zieht 
sich ins Privatleben zurück.

Aber es entsprach nicht seiner 
Art, mit 52 Jahren ein geruhsa­
mes Leben auf dem Lande zu 
führen. Schon als er 1874 einen 
Vortrag des damaligen General 
Postmeisters Dr. Heinrich von 
Stephan zum Thema „Weltpost 
und Luftschiffahrt" kennenlern­
te, machte er sich dazu Gedanken 
und führte in einer Tagebuch 
Eintragung vom 25. März 1874 
erstmals die Grundzüge eines 
Luftschiffes aus, wie er es lange 
Jahre später verwirklichen wür­
de. Der entscheidende Eintrag 
lautet: ..Das Fahrzeug würde auf 
die Dimensionen eines großen 
Schiffes auszurechnen sein. Die 
Gasräume so berechnet, daß das 
Fahrzeug bis auf ein geringes 
Übergewicht getragen wird... 
Die Gas räume sollten womöglich

General Kurdjumow haben wir 
bereits kennengelernt — er war 
Leiter der Gefechtsausbildung. 
Jetzt ist er nach Minsk beor­
dert Vom Standpunkt eines „Be­
freiungskrieges" eine hervor­
ragende Entscheidung: Ein Ge­
neral mit dieser Erfahrung an 
den Ausfallstraßen, über die im­
mer neue und abermals neue Re­
serven nach Westen ziehen. Er 
kann besser als alle anderen 
den durchziehenden Truppen die 

vor dem 
mit auf

letzten Anweisungen 
Antreten zum Gefecht 
den Weg geben.

Vier Armeen, zehn 
ge Korps und zehn 
Visionen stehen auf dem 
des Sondermllltärbezlrks 
und bereiten sich ebenfalls zum 
Abrücken auf das Territorium 
des Gegners vor. Sie werden vom 
Befehlshaber der Südwest 
Front, Generaloberst M. P. Klr 
ponos, angeführt. Im Hinblick 
auf diese bevorstehende

selbständi- 
Fllegerdi- 

ueblet 
Kiew

Wicklung muß umgehend die 
Aufteilung der Funktionen des 

Mill-
Aufteilung — -------------
Befehlshabers In diesem 
tärbezlrk durchgeführt werden: 
Ihm verbleiben die rein militäri­
schen Aufgaben, während die 
rein territorialen Funktionen ei­
nem anderen zu übertragen sind. 
Und somit wird auch hier das zu­
sätzliche Amt eines Stellvertre­
ters geschaffen, zu dem General­
leutnant W. F. Jakowlew er­
nannt wird. Kirponos wird mit 
den Truppen vornücken und Ja­
kowlew in Kiew bleiben. Seit 
Anfang Februar läßt sich zu­
nehmend deutlicher die Tren­
nung der beiden Strukturen ver­
folgen. In Tarnopol wird heim­
lich ein Gefechtsstand eingerich­
tet — hier entsteht die Zentrale 
der militärischen Struktur, in 
Kiew verbleibt der Stab — die 
Zentrale der territorialen Struk­
tur. In Browary bei 
eine fest ausgebaute

Kiew wird 
_ „ unterirdi­

sche Kommandozentrale für die 
territoriale Verwaltungsorganisa­
tion eingerichtet. Der Gefechts­
stand In Tamopol Ist dagegen 
von besonders leldhtör Bauart. 
Erdhütten mit einer einzigen 
Bretterschicht. Das alles ist völ­
lig logisch: Für die militärische 
Leitung wird nicht mit einem 
langen Verweilen In der Ukraine

(Fortsetzung. Anfang Nm. 1 
-9) 

in Zellen geteilt sein, welche ein­
zeln gefüllt und geleert werden 
können."

In diesen Worten sind die 
wichtigsten Grundzüge seines 
Starnluftschlffes enthalten. Es 
muß sehr groß sein, um eine ent­
sprechende Nutzlast befördern zu 
können, und die Gaszellen sind 
einzeln anzuordnen. Denn das Ist 
der entscheidende Unterschied 
zwischen dem Starrluftechlff, wie 
es Graf Zeppelin vorschwebt, und 
den kleinen Pralluftschiffen, 
bei denen die Hülle das Gas auf­
nimmt und dadurch sowohl den 
Auftrieb erhält als auch die Form 
belbehält. Graf Zeppelins Luft­
schiff soll aus einem starren Ge­
rüst bestehen, das mit Leinwand 
bespannt Ist und das im Inneren 
die Gaszellen eingehängt be­
kommt.

Seinen ersten vorgelegten Ent­
wurf. der von dem Ingenieur 
Theodor Kober in Stuttgart aus­
gearbeitet wurde, wird von den 
militärischen Stellen abgelehnt. 
Mit eigenen Mitteln beginnt er 
mit dem Bau eines Luftschiffes. 
Am Bodensee bei Friedrichshafen 
wurde ihm in der Bucht von Man­
zell durch den König von 
Württemberg ein Gelände zur 
Verfügung gestellt, auf dem mit 
dem Bau begonnen wird. Die 
Montage wird in einer In der 
Bucht verankerten Halle vorge­
nommen, die den Vorteil bietet, 
Jederzeit mit dem Wind zu dre­
hen. Staunenenregend sind die 
Ausmaße: 128 Meter ist es lang, 
und sein Durchmesser beträgt 
11,2 Meter. Als Antrieb dienen 
zwei Daimler-Motoren von Je 15 
PS. 17 Gaszellen befinden sich 
in dem Gerippe. Am Bug und 
Heck gilbt es kleine Steuerruder, 
ein an einer Kette herunterhän­
gendes Laufgewicht soll das Auf- 
und Absteigen unterstützen. Ende 
Juni 1900 ist alles fertig zum 
ersten Aufstieg. Die Besatzung 
in den beiden Gondeln unter dem 
Schiffskörper wird auf die Auf­
gaben vorbereitet. Rund um den 
Bodensee haben sich tausende 
Zuschauer eingefunden, auf dem 
Wasser drängen sich die Boote. 
Am 2. Juli ist es dann endlich 
soweit: gegen 19:00 Uhr wird 
das Luftschiff aus der Halle ge­
zogen, und der Aufstieg beginnt. 
Er dauert nur 17 Minuten — 
alber der Beweis ist erbracht, daß 
ein Luftschiff nach den von Graf 
Zeppelin erdachten Grundzügen

Am 2. Juli 1900 steigt das erste Luftschiff )LZ 1 des Grafen 
Zeppelin am Bodensee auf.

gerechnet, wozu also gewaltige 
Betonbunker errichten?

Im Sondermllltänbezlrk Balti­
kum erfolgte gleichfalls eine 
Aufteilung der Strukturen. Die 
Generalstabsofflzlere gingen nach 
Paneweschls, wo sich von da an 
die getarnte Zentrale der rein 
militärischen Struktur der Nord­
west-Front befindet; in Riga aber 
bleibt ein zweitrangiger Ge­
neral, Je. P. Safronow, zurück, 
der die militärische Territorial­
kontrolle nach Abzug der Haupt­
masse der sowjetischen Truppen 
In Richtung Westen übernehmen 
wird.

Im Militärbezirk Odessa gibt

Viktor Suworow —

Ent- Der Eisbrecher

es keine Nuance. Hier ist es eben­
falls zur Aufteilung der Struk­
turen gekommen. Doch Ist aus 
dem Stab des Militärbezirks nicht 
der Stab einer ganzen Front ge­
bildet worden, sondern der Stab 
der stärksten aller sowjeti­
schen Armeen — der Neunten. 
Die überwiegende Me4 ‘‘»eit dt.- 
Offiziere des Stabes lm Militär­
bezirk Odessa ist unte» ihrem 
Stabschef Generalmajor M. Vr. 
Sacharow insgeheim in den Stab 
der 9. Armee versetzt worden. 
Marschall der Sowjetunion I. S. 
Konew bestätigt. daß am 20. 
Juni der Stab der 9. Armee un­
ter Gefechtsalarm zusammenge­
holt und bei Nacht und Nebel 
aus Odessa in den Feldgefechts­
stand verlegt wurde. („Militär­
historische Zeitschrift" (1968, 
Nr. 7, S. 42). Der Befehlshaber 
des Militärbezirks Odessa, Ge­
neraloberst Ja. T. Tscherewi­
tschenko, ist längst nicht mehr in 
Odessa. Er war auf der Krim 
gewesen, wo er das heimlich aus 
dem Kaukasus eingetroffene 9. 
Spezial-Schützenkorps abgenom-

In der Lage 19t aufaustdgen, sich 
als lenkbar erweist und eine Nutz­
last mitnehmen kann. Aber die 
Anerkennung seiner Idee läßt 
noch lange auf sich warten. Die 
Geâdmitted sind bald erschöpft
— nur noch zweimal kann das 
Luftschiff LZ 1 auf steigen, dann 
muß es abmontiert wenden. Vie­
les ist noch zu tun, die Männer 
um Graf Zeppelin stehen erst 
ganz am Anfang, böse Rück­
schläge lauern In der Zukunft.

Erst 1906 kann das zweite 
Luftschiff LZ 2 am 17. Januar 
aufsteigen. Es wird der einzige 
Aufstieg: Die Steuerorgane erlei­
den einen Schaden, aufkommen­
der Sturm treibt das Luftschiff 
über Land; es landet zwar ohne 
größere Beschädigungen, der in 
der Nacht stärker werdende 
Sturm zerstört es aber völlig. 
Alles lacht über den „verrück 
ten Grafen" und sein Luftschiff. 
Es gelingt ihm, ein drittes Luft­
schiff zu bauen. Am 9. Oktober 
1906 erhebt sich LZ 3 erstmals
— und siehe da: es erweist sich 
als gut steuerbar und erzielt 
eine Geschwlndlg к e 11 von 
47 km/h. Weitere Aufstiege fol­
gen. Im September 1907 bleibt 
aas Luftschiff acht Stunden in 
der Luft und legt 350 Kilometer 
zurück. Der Bann ist gebrochen
— eine Idee hat gesiegt.

Das Deutsche Reloh will ein 
Luftschiff des Grafen Zeppelin 
für das Heer erwerben, als Bedin­
gung wird aber die Durchfüh­
rung einer 24-Stunden-Fahrt ge­
fordert. Mit den zur Verfügung 
gestellten Geldmitteln baut Graf 
Zeppelin sein viertes Luftschiff. 
Am 4. August 1908 beginnt die 
große Fahrt, die über den Bo­
densee nach Straßburg, Speyer 
und Worms führt. Dort muß es 
wegen eines Motorschadens auf 
dem Rhein n'ledergehen. Nach der 
Reparatur setzt es die Fahrt fort, 
wendet nachts über Mainz zur 
Rückkehr. Abermals tritt ein Mo­
torschaden auf, der am frühen 
Morgen zur Landung bei Ech­
tendingen in der Nähe von Stutt­
gart zwingt. Monteure des nahe 
gelegenen Daimler-Werkes sollen 
den Motor In Ordnung bringen. 
Eine wahre Völkerwanderung be- 
Sinrit zum Landeplatz. nichts 

eutet auf kommendes Unheil 
hin. Am Nachmittag zieht eine 
schwarze Gewitterfront am Hori­
zont auf, eine plötzliche Bö 
springt auf und entreißt das Luft- 

men hatte, und fährt Jetzt mit 
dem Zug an Odessa vorbei zum 
getarnten Gefechtsstand der 9. 
Armee, deren Kommando ihm 
übertragen worden ist. Mar 
schall der Sowjetunion M. W. 
Sacharow berichtet, daß zum 
Zeitpunkt der deutschen Inva­
sion Tscherewitschenko im Zuge 
saß. („Fragen der Geschichte" 
1970, Nr. 5, S. 46). Die 9. Ar­
mee hatte den Auftrag, die Gren­
zen des sowjetischen Territori­
ums zu überschreiten, das Ist der 
Grund, weshalb In Odessa vor 
der deutschen Invasion ein zu­
sätzlicher General, N. Je. Tschi­
bissow. auftauchte. Nach dem

Hitler in Stalins Kalkül

Abzug der militärischen Füh­
rung der 9. Armee sollte er 
auf dem aus militärischer Sicht 
halbleeren Territorium Zurück­
bleiben und die militärische Ter­
ritorialkontrolle übernehmen.

Der Militärbezirk Leningrad 
stellt dagegen eine Ausnahme 
dar. Hier wird ebenfalls heim­
lich die Nord-Front gebildet, 
aber eine Trennung der Struk­
turen erfolgt nicht, und auch das 
ist sehr logisch: Die Nord-
Front bereitet sich vorerst nicht 
auf eine weitere Entfernung vom 
karelischen Territorium vor, wes­
halb auch kein Anlaß besteht, 
die Kommandeure aufzuteilen in 
solche, die vorrücken, und die 
anderen, die Zurückbleiben. Da 
die Nord-Front annähernd auf 
dem Territorium operieren wird, 
das dem früheren Militärbezirk 
entspricht, müssen zwei getrenn­
te Strukturen hier auch nicht 
eingerichtet werden. Sie werden 
nur dort gebraucht, wo ein Teil 
der Kommandeure und der Trup­
pen vornücken soll, während der 
andere Teil Zurückbleiben muß. 

schiff der Haltemannschaft. es 
treibt ab und wird ein Raub der 
Flammen. Jeder glaubt. das sei 
das endgültige „Aus" für die 
Zeppelin-Luftschiffe, Aber so 
groß Ist mittlerweile sein Anse­
hen in der Bevölkerung gewor 
den, daß in einer spontanen Sam­
melaktion in kürzester Zelt über 
sechs Millionen Mark gespendet 
werden, die den Luftschiffbau 
retten. Graf Zeppelin Ist nun 70 
Jahre ailt; trotz aller Rück­
schläge kann er erleben, wie 
sein Lebenswerk vom deutschen 
Volk anerkannt und gerettet 
wird. Das Heer übernimmt zwei 
Luftschiffe. Am 16. November 
1909 wind als erste Fluggesell­
schaft der Welt, die Deutsche 
Luftschlffahrts-Akti eng e seil- 
schaft, kurz DALAG genannt, 
gegründet. Diese führt bis zum 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
1914 mit sieben Luftschiffen vie­
le Fahrten durch und befördert 
dabei 10 197 zahlende Passagie­
re. Es war noch kein Lin len ver­
kehr; die Passagiere nahmen an 
zweistündigen Rundfahrten teil. 
Zu Beginn des Ersten Weltkrie­
ges setzt das Militär große Hof- 
nungen auf die Luftschiffe für 
Beobachtungsaufgaben und Bom­
benangriffe. Zunächst gab es 
auch Erfolge. Die „Zeppeline" 
beobachteten in der Nord- und 
Ostsee sowie über den Fronten 
den Feind und bombardierten 
Ixtndon und andere Städte In 
England. Bald aber entstand dem 
Luftschiff |m Flugzeug mit sei­
ner Brandmunltlon ein tödlicher 
Gepner. Immer mehr Luftschiffe 
wurden abgeschossen, und am En­
de des Weltkrieges hatte das 
Luftschiff als Waffe ausgedient. 
Graf Zeppelin starb am 8. März 
1917 In Berlin — seine Idee aber 
lebte weiter. Sein enger Mitar­
beiter Hugo Eckener war es, der 
den Zeppedln^Luftschiffibau rette­
te. 1919 ließ er ein kleines Pas­
sagier luftschkff bauen und führte 
mit diesem auf den Namen „Bo­
densee" getauften Luftschiff Pas­
sagierfahrten nach Berlin durch. 
Am Ende des Jahres wurde die­
ser Verkehr von den Siegermäch­
ten verboten. Eckener aber konn­
te die USA zur Abnahme eines 
neuen Luftschiffes bewegen, und 
am 12. Oktober 1924 verließ LZ
126 unter seiner Führung Fried­
richshafen und landete nach ei­
ner Fahrzeit von 81 Stunden auf 
dem Luftschiffhafen Lakehurst 
bei New York. Hier ging es in 
den Besitz der amerikanischen 
Marine über.

Nur noch drei weitere Luft­
schiffe wurden auf der Werft In 
Friedrichshafen gebaut, sie aber 
tnpgen den Ruhm des deutschen 
Erfinders rund um die Welt und 
waren Vorboten des Weltluftver­
kehrs. Am 18. September 1928 
stieg erstmads das Luftschiff LZ
127 „Graf Zeppelin" auf, das lm 
nächsten Jahr eine spektakuläre 
Erdumkreisung unternahm und 
dann den regelmäßigen Luftver­
kehr nach Südamerika betrieb. 
20 Passagiere konnten in den 
Kabinen untergeforacht werden, 
viereinhalb Tage dauerte die 
Überquerung des Südatlantiks. 
Fast Immer waren alle Kabinen 
belegt.

Am 4. März 1936 erhob sich 
das neue Luftschiff LZ 129 
„Hindenburg" erstmals In die

Deshalb wird im Militärbezirk 
Leningrad auch nicht der Posten 
eines zusätzlichen Stellvertreters 
des Befehlshabers eingerichtet. 
Kampfhandlungen und Territorial­
kontrolle werden hier von einer 
einzigen Zentrale aus geleitet 
werden — dem Stab der Nord- 
Front. Er wird nirgendwohin ge­
hen, und deshalb Ist auch keine 
Führungsstruktur vorgesehen, die 
Ihn ersetzen müßte.

3.
Am 13. Juni 1941. dem Tag 

der Verbreitung des TASS-Kom- 
munlqués durch den Rundfunk, 
wurde die endgültige und voll­
ständige Trennung der beiden

Führungsstrukturen in den west­
lichen Grenzmilitärbezirken mit 
Ausnahme von Leningrad voll­
zogen. An diesem Tag gab der 
Volkskommissar für Verteidi­
gung den Befehl, die Frontfüh­
rungsebenen in die vorgeschobe­
nen Feldgefechtsstände zu verle­
gen.

Von diesem Augenblick an 
existieren in Belorußland neben­
einander zwei unabhängige mili­
tärische Eührungssysteme: die 
heimlich geschaffene West-Front 
(unter dem Befehl von Armee­
general D. G. Pawlow mit ihrem 
Im Waldgelände gelegenen Ge­
fechtsstand lm Raum der Bahn 
Station Lesna) und der Sonder­
militärbezirk West ((unter dem 
Befehl von Generalleutnant 
W. N. Kurdjumow, mit dem Stab 
in Minsk). Pawlow spielt weiter­
hin die Rolle des Befehlsha­
bers lm Militärbezirk, aber er ist 
'bereits offiziell Befehlshaber der 
West-Front, und sein Stab wird 
schon in den geheimen Gefechts­
stand verlegt, um unabhängig 

Luft. Es hatte eine Länge von 
245 Metern und sein größter 
Durchmesser betrug 41,2 Meter. 
Die Geschwindigkeit belief sich 
auf 125 km/h, die Reichweite be­
trug 13 500 Kilometer. Es war 
das erträumte Transozean-Luft­
schiff für 50 Fahrgäste. 1936 
überquerte es einmal den Südat­
lantik nach Rio de Janeiro und 
zahn Mal den Nordatlantik nach 
Lakehurst. Alles sah gut aus für 
das Jahr 1937. Zunächst wurde 
noch einmal Rio de Janeiro be­
sucht, dann fuhr das Luftschiff 
„Hindenburg" am 3. Mal er­
neut nach Lakehurst. Aus unge­
klärter Ursache geriet es bei der 
Landung in Brand und wurde 
völli» zerstört. 13 Passagiere und 
22 Mann der Besatzung kamen 
ums Leben — es war das erste 
Mal, daß es bei der zivilen Luft­
schiffahrt Verluste an Men­
schenleben gab. I

Die Luftschiffe waren mit dem 
leicht brennbaren Wasserstoffgas 
gefüllt gewesen, da man das un­
brennbare Helium-Gas aus Ame­
rika nicht erhalten konnte. Für 
das neue Luftschiff LZ 130 
„Graf Zeppelin 2" sollte es gelie­
fert werden, damit es nicht noch 
einmal zu solch einer Katastro­
phe kommen könne. Aber die poB- 
tlsche Entwicklung in Deutsch­
land verhinderte die Liefe­
rung. Das neue Luftschiff führte 
nur noch eine Reihe von Werk­
statt- und Propagandafahrten 
durch; Passagiere durften nicht 
mehr befördert werden. 1940 
wurden effle beiden noch vorhan­
denen Luftschiffe LZ 127 und 
LZ 130 abgewrackt. Es war das 
Ende der Zeppelln-Luftschlffahrt 
überhaupt.

Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges wurden In Fried­
richshafen auf der Zeppelin- 
Werft keine Starrluftschiffe mehr 
gebaut, die Anlagen waren durch 
Kriegseinwirkung weltgeh end 
zerstört worden. Außerdem hatte 
sich das Flugzeug technisch so 
stürmisch entwickelt. daß es lm 
Luftverkehr für die Zeppeline 
keinen Platz mehr gegeben 
hätte. Für den Einsatz als Wer­
bemittel aber wurden weiterhin 
kleine Pralluftschlffe gebaut. In 
der Bundesrepublik Deutschland 
baute die Westdeutsche Luftwer­
bung (WDL) am Flugplatz Essen- 
Mühlheim zwei Luftschiffe; denn 
wer würde nicht zum Himmel 
hinaufschauen, wenn dort ein 
langsam seine Kreise ziehendes 
Luftschiff erscheint? In den USA 
baute die Firma Goodyear In Ak- 
ron/Ohlo mehrere Reklame- 
Luftschiffe, die auch für Pas­
sagier-Rundfahrten zum Einsatz 
kamen. Seit einigen Jahren 
wird In England mit großem En­
thusiasmus die Wiederaufnahme 
des Luftschiffbaues durch die 
„Airship Industries" betrieben, 
die rund ein Dutzend Luftschif­
fe für Reklame- und Rundfahrt- 
Einsätze gebaut hat; weitere Luft­
schiffe befinden sich lm Bau.

Auf der Zeppelin-Luftschiff­
werft in Friedrichshafen wurden 
insgesamt 119 Luftschiffe ge­
baut. Es gibt keine „Zeppeline" 
mehr, und dennoch werden die 
Reklame-Luftschiffe heute noch 
von Jedem, der sie sieht, mit ei­
nem Wort bezeichnet — ein 
ZEPPELIN!

(IN-Press)

vom Sondermilitärbezirk West 
zu operieren.

Zwei parallele militärische 
Führungssysteme auf ein und 
demselben Territorium, das Ist et­
wa dasselbe wie zwei Kapitäne 
auf einem Schiff, zwei Führer In 
einer kommunistischen Partei 
oder zwei Anführer In einer Ban­
de. Eine doppelte militärische 
Führung auf ein und demselben 
Territorium kann es nebenein­
ander nicht geben, und sie Ist 
auch nur geschaffen worden, well 
die West-Front binnen kürzester 
Frist dieses Territorium verlas­
sen soll.

Zur gleichen Zelt sind auch In 
der Ukraine zwei unabhängige 
Strukturformen der militärischen 
Führung entstanden: die Süd­
west-Front und der Sondermllltär- 
bezlrk Kiew. Marschall der So­
wjetunion I. Ch. Bagramjan be­
stätigt. daß es eine besondere 
verschlüsselte Order von Schu­
kow gab, „dies streng geheim zu 
halten und die Angehörigen des 
Stabes lm Militärbezirk entspre­
chend zu instruieren". (So begann 
der Krieg, S. 83).

Hier wird dasselbe Täuschungs­
manöver wie in Minsk vorgeführt: 
Für einen Außenstehenden liegt 
die militärische Führung in der 
Ukraine nur In den Händen des 
Stabes des SondermllHärbezlrks 
Kiew, und die Stabsangehöri­
gen sind besonders darauf hlnge- 
wlesen worden, diese Rolle auch 
weiterhin zu spielen. Aber ne­
ben dem Stab des Militärbezirks 
ist auf demselben Territorium ei­
ne zweite militärische Füh­
rungsstruktur geschaffen wor­
den — die Südwest-Front. Da­
bei hat der Stab des Militärbe­
zirks Kiew nicht nur die Funk­
tion einer leeren Hülle. Nein, es 
Ist ein Vollblutstab, mit einer 
Fülle von Aufgaben, der inten­
siv und angestrengt seine Ar­
beit verrichtet. Werden zwei un­
abhängige militärische Führungs­
strukturen wohl lange nebenein­
ander existieren können?

Generalleutnant der Nach­
richtentruppen P. M. Kurotschkin 
(zu der Zelt Generalmajor, Chef 
der Nachrichtentruppen der Nord­
west-Front) berichtet dasselbe 
vom Baltikum: „Im Raum Pane­
weschls (Panevézys) begannen die 
Führungsebenen und Stabszel­
len einzutreffen. Die Rührung des 
Militärbezirks verwandelte sich

ALMATY, lm Haus der Filmkunst des Verbandes der Film­
schaffenden Kasachstans fand das Stempeln neuer Briefumschlä­
ge mit dem Bildnis des hervorragenden Kulturschaffenden — des 
bekannten kasachischen Schauspielers und Regflesseurs Schaken 
Almanow — statt, dessen 80. Geburtstag von der Öffentlichkeit 
der Republik dieser Tage weit und breit begangen wird. Ein exakt 
umrissener ovaler Stempelabdruck spiegelt die berufliche Tätig­
keit Schaken Almanows wider: Vorführungsapparat, Filmband 
sowie die Daten 1914—1994. Der J ublläumsor le f umschlag und 
der Stempel sind vom Verlags- und Handelszentrum „Kasballanys- 
Manka" des Ministeriums für Post- und Fernmeldewesen Kasach­
stans hergestellt worden.

Unser Bild: Die Ingenieurin Ides städtischen Postamtes Ludmila 
Klimowa stempelt Jubiläumsbriefumschläge.

Foto: KasTAG

Kaliningrads Wahrzeichen wird 
vor dem Verfall gerettet
In Berlin gründet sich der „Dom-Bauverein"

Der Wiederanschluß von Kali­
ningrad, dem alten Königsberg, 
an das westliche Verkehrssystem 
hat in der Stadt einen Auf­
schwung an geistigen und kultu­
rellen AktLvltäien ausgelöst. Da 
fühlte sich auch die evangeli­
sche Kirche auf den Plan beru­
fen. Ihr besonderes Anliegen ist 
der Wiederaufbau des 660 Jahr 
alten Doms des deutschen Ritter­
ordens, der als Wahrzeichen Ka­
liningrads gilt. „Die gotischen 
Bauwerke dürfen nicht weiter 
verfallen", fordert Reinhold Ge­
orge, stellvertretender Vorsitzen­
der des Dom-Bauvereins. Der Wil­
le Ist nach Ansicht Georges auch 
bei den russischen Behörden vor­
handen. Der frühere Berliner Su­
perintendent der evangelischen 
Kirche gerät Ins Schwärmen: 
„Man muß sich das mal vor­
stellen: Nach Jahrzehnten des 
staatlich verordneten Atheismus 
werden wir im nächsten Jahr ei­
nen feierlichen Gottesdienst lm 
Dom abhalten — und das auf aus­
drücklichen Wunsch des Bürger­
meisters und der Universitäts­
leitung." Zur Zett arbeiten die 
russischen Behörden mit Hoch­
druck daran, das Innere des 
Doms wenigstens provisorisch 
herrichten zu lassen. Das Stich­
datum Ist der September 1994; 
Dann begeht die Stadt den 450. 
Gründungstag der Albertus-Uni­

praktisch in eine Frontdienststel­
le, obwohl formal bis zum Kriegs­
beginn die Bezeichnung Mllltär- 
bezlrkskommando beibehal't e n 
wurde. In Riga wurde eine Grup­
pe aus Generalen und Offizieren 
zusammengestellt, der die Füh­
rungsfunktion des Militärbe­
zirks übertragen wurde." (Sam­
melband „An der Nordwest- 
Front", S. 196).

Die Einrichtung zweier von­
einander unabhängiger Führungs­
systeme hat notwendigerweise 
auch die Einrichtung zweier un­
abhängiger Nachrichtensysteme 
zur Folge. Das Nachrichtensy­
stem an der Front lm Baltikum 
stand unter der persönlichen Lei­
tung von Generalmajor P. M. Ku 
rotschkin, während sein ehemali­
ger Stellvertreter, Oberst N. P. 
Akimow, für das davon unabhän­
gige Nachrichtennetz des Mili­
tärbezirks zuständig war.

General Kurotschkin widmet 
sich energisch dem Ausbau des 
Nachrichtennetzes seiner Front. 
Das geschieht „gleichsam zur 
Kontrolle". Um nicht das Miß­
trauen des Gegners durch die 
explosionsartige Vermehrung von 
Gesprächen über die neuen mi­
litärischen Nachrichtenkanäle zu 
wecken, werden die zivilen Nach­
richtenverbindungen genutzt. Im 
übrigen muß man das Wort „zi­
vil" In Anführungszeichen setzen. 
Zivile Nachrichtenverbindungen 
gab es nämlich in der Sowjet­
union nicht. Seit 1939 war das 
staatliche Nachrichtennetz voll­
ständig militarisiert und In den 
Dienst der Roten Armee gestellt. 
Das Volkskommissariat (Ministe­
rium) für das Nachrichtenwesen 
war direkt dem Volkskom­
missariat für Verteidigung un­
terstellt. In allen normalen Län­
dern Ist das militärische Nach­
richtenwesen ein Teil des staat­
lichen allgemeinen Nachrichten­
wesens, doch in der Sowjet­
union verhält es sich genau um­
gekehrt: Das allgemeine staatli­
che Nachrichtenwesen Ist Be­
standteil des militärischen Nach 
richtenwesens, und der Volks­
kommissar für das Nachrichten­
wesen der UdSSR, Peressypkln, 
war offiziell stellvertretender 
Leiter des Nachrichtenwesens der 
Roten Armee.

(Fortsetzung folgt)

versltät, der Lehrstätte von Im­
manuel Kant. Die einwöchigen 
Feierlichkeiten stehen unter dem 
Motto: „Die Bedeutung der Uni­
versität Königsberg für Wis­
senschaft und Kultur." Gegründet 
wurde diese Universität im Jah­
re 1544 Just lm Königsberger 
Dom. So Ist es nicht verwunder­
lich, daß die Albertus-Univer-
sltät einmal die bedeutendste Aus- 
bildungsstätte für Theologen der | 
evangelisch-reformierten Kirche 
war. Reinhold George ist zuver­
sichtlich, daß der Dom wieder 
seinen ursprünglichen Verwen­
dungszweck erfüllen wird.

Die russischen Behörden ha- 
ben ihm unter der Hand zuge- 
slchert. daß der Bau später wie­
der für sakrale Zwecke zur Ver­
fügung stehen wird. Der Bedarf 
besteht Jedenfalls: Die deutsche 
Gemeinde in Kaliningrad, ein 
Verwattungsgeblet der Größe 
Schleswig-Holsteins, ist auf 4 000 
—5 000 Menschen angewachsen. 
Viele von ihnen sind von der 
Wolga, noch mehr aus dem asia­
tischen Republiken der GUS (Kir­
gisien, Kasachstan, Usbekistan) 
zugezogen, meist Deutsche evan- 
gellsch-dutherischen Glaubens. Die 
Gottesdienste sind nach 
ben Georges stets von 
400 Gläubigen besucht 
brauchten hier vier Pfarrer",

Anga-
300 bis 

„Wir

meint George. Auf Dauer kanr 
der Dresdner Pfarrer Beyer der

alleine 
haben

versehen, 
sich zehn

Dienst nicht 
Mittlerwelle 
evangelische Kirchengemeinden 
lm Gebiet Kaliningrad gebildet. 
Sie wollen langfristig eine eigene 
Cynode einrichten. Reinhold Ge­
orge hofft, daß Kaliningrad wie­
der zu einem Zentrum evangeli­
schen Glaubens werden kann.

Die Anfänge sind gemacht: 
Kürzlich hat George In der wie- 
derhergestellten Kapelle des Süd­
turms lm Dom eine Trauung vor­
genommen.

LIEBE FREUNDE!

Die Deutsche Theaterakade­
mie möchte Sie zu den fol­
genden Terminen recht herz­
lich einiaden:

Dienstag, 8. März 1994, 16.00 
Uhr

Monntag. 28. März 1994, 11.00 
Uhr

PREMIEREN
„DER KLEINE PRINZ"

Für Kinder ab 10 Jahren und 
natürlich für Jugendliche und Er­
wachsene. Im Deutschen Theater 
(Satpajewa/Rosybak.)

★

Dienstag, 22. März 1994, 16.00 
Uhr

Dienstag, 29. März 1994, 
11.00 Uhr

PREMIEREN 
„DER NUSSKNACKER"

Ein Märchenspiel für Kinder
ab 5 Jahren, auch im Deutschen
Theater.

★

Samstag, 
16.00 Uhr

12. März 1994.

Sonntag. 
16.00 Uhr

27. März 1994,

PREMIEREN
„DAS ZARENREICH"

Ein lustiges Märchen für Kin­
der ab 4 Jahren. In den Räumen 
der Deutschen Theaterakademie 
(Bogenbal-Batyr-Str. 136). \

Ebenfalls In der Akademie prä­
sentieren wir am Samstag. 26 
März ab 15.00 Uhr unsere

ARBEI TS SCHAU 1994 
offene Unterrichte, Präsenta­
tionen, Cafe

Казажстаи 

480044 Алматы, 

пр. Жибек Жолы, 50
4-й зтаж

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stell­
vertretender Chefredakteur — 33-38-53; Redaktlons- 
sekretfr — 33-35-09; Politik, Wirtschaft und Sozia­
les — 33-37-77; Ausenpollfik »— 33-25-01; Briefe — 
33-37-42; Kultur — 33-25-02; Nachrichten —

33-33-96; Russische Beilage — 33-43-84, 33-33-96, 
33-37-77; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 

33-45-56; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Kor­

rektorenbüro — 33-92-84; Bibliothek — 33-32-33.
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Кабинет Министров 
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